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10 GESCHICHTLICHER TEIL 

1. lllrklärung des Namens "Porehheim" 

Der Name "Forchhei:m" setzt sich aus den zwei Wörtern 

"Foreh" und "Heim ll zusammen. Das Wort "Forch" läßt 

sich auf die althochdeutschen v/örter "foraha 11 und 

"forha" zurückführen und bedeutet Esche, Kiefer. Im 

Mittelhochdeutschen entstand durch Umstellung des "h ll 

das Wort "vorhe lt , nämlich die Bezeichnung des \1ald­

baUjlJS "Föhre il , "Fohre" , "Forle", "Forche", die alle 

den auch Fichte genannten Baum meinen. 

Diese Angaben entnahm ich dem Artikel von Philip 

Schreck in 111050 Jahre Forchheim". 

Das etymologische \'lörterbuch übersetzt jedoch das 

germanische Wort "Föhre" mit IlKiefer ll nicht mit 

"Fichte". Da es sich bei Forchheim um eine Gegend 

handelt, die Sandboden aufweist, und die Kiefer der 

typische Nadelbaum für Sandbodengebiete ist, stimme 

ich mit der "Übersetzung" von Philip Schreck nicht 

überein. 

Im Alt- und Mittelhochdeutschen bedeutete das Wort 

"Heim" tI,Einzelgehöft", IIHaus", oder auch "Ansiedlung"" 

"Forchheim" ist also das Heim, die Ansiedlung am 

Kiefernwald. 

Im Laufe der Jahrhunderte änderte sich die Schreib­

we~se des Ortsnamens mehrere Male. Das ist verständ-
, 

liqh, da es bis zu Luther keine verbindliche Schreib­

regelung gab. 

Die l erste Erwähnung von "Vorecheim" stammt aus einer 
I 

Landkarte des Jahres 900, die das Herzogtlli'D. Alemannien 
I 

oder Schwaben und das Herzogtum Rhein- und Ostfranken 

zur Zeit der karolingischen Gaueinteilung zeigt. 1) 

In der Urkunde über die Verleihung der Grafschaft 

Vorechheim an das Bistum Speyer durch Heinrich IV. vom 

12.1.1086 hat der Ort den Namen ItVorechheim". 

1) 1050 Jahre Forchheim, Hrs.g. Festausschuß der Gemeinde 
Forchheim, 1951, S. 22 
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B.ild 1 Urkunde des Bistums Speyer zur VerleihUIlg der Grafschaft 
Forcbbeim vom 12.1.1086 



5 

Um 1150 wird im Codex Reichenbach IlVorcheim" geschrieben. 

In der Renovation (Güterbeschreibung) des Jahres 1318 
schrieb man "Fforcbbeim". 

1377, im Codex Hirsaugiensis, findet sich die heutige 

Schreibweise "Forcbheim lf • 

In der Urkunde vom 10.6.1463 zur Verlegung der Pfarrei 

wird "Forchheimb" geschrieben. 

In der Urkunde, die rlegen einer Streitsa che zwischen 

Forchheim und Daxlanden einerseits und Mörscb emd neuen­

burg andererseits wegen der vom Rhein weggerissenen Güter 

1594 geschrieben wurde, findet man die Schreibweise 

"Forcheim". (Vgl. auch S. 13). 

Erst um 1500,a1s sich die neuhochdeutsche Schriftspracbe 

entwickelte,wurde die Schreibweise "Forchheiml! festgesetzt. 



6 

2. !rühbesiede;ttmg von ,Lorchheim 

201. !r.ste_ßrvlähnungen von FOI'chheim 

Zum ersten Mal v,ird "Vorecbeimn (damalige Schreib­

weise) auf ei,ner Landkart.a des Jabres 900 erwähnt. 

Der erste urkundliche Beleg der Existenz Forchheims 

ist die Urkunde Kaiser Heinrichs IV., in der die 

Grafschaft Vorechheim an das Bistum Speyer verlie­

hen wird. (Vgl. s. 4). 
Forscht man noch etwas weiter zurück, dann findet 

man in einer Urkunde des gleichen Kaisers von 1057 1) 

die ErvJähnung eines Grafen Reginbodo I. ,der als 

Graf im Ufgau bezeichnet "lird. (Das eroberte I,and 

wurde von den Franken in Gaue eingeteilt, an deren 

Spitze ein Gaugra! stand). Forchheim gehörte zum 

Ufgau, dem oberen Gau, der sich von der Oos und dem 

Unterlauf der Hurg bis zur Alb erstreckte. 

Der Sohn Reginbodos I. war Reginbodo 11., der in den 

Jahren 1110-1115 ebenfalls das Amt des Gaugrafen 

innehatte. 

Zwischenzeitlich muß ein Graf Hermann Gaugraf ge­

wesen sein 2), da in einer weiteren Urkunde Hein­

richs IV., in der er dem Bistum Speyer die Scbenkung, 

seines vaters bestä.tigt, das Gut Rotenfels folgender­

maßen beschrieben wird: "in pago Uffgowi in com~tatu 

Vorechheim Hermanni scilicet comitis 1102 11 , d.h. im 

Ufgau, in der Grafschaft Vorechheim de',s Grafen Her-
I 

mann gelegen. 

Der erwähnte Graf Hermann ist wahrsche',inlich mit 

dem Grafen Hermann 11. von Baden identisch, dessen 

Haus damals schon in dieser Gegend begütert war. 

1)ArbeitsgemeinSChaft für geschichtliche Landeskunde 
am Oberrhein (AGeLO) e.V. - "Führer zur Studien ... 
fahrt am 15.10.1966 zu den Hocbadelsburgen im Pfinz­
und Ufgaulf 

2)1160 Jahre Pfarrgeweinde st. IvIartin Forchheim", 
Redaktion Kurt Becker, S.8 
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Reginbodos II. wird nie erwähnt, und 
man an 1) daß die Reginbodos in der , 
12. Jabrbunderts sind. ausgestorben 

Demzufolge 2) fielen die Eigengüter der Grafschaft 

an das benacbbarte Dynastiengescblecbt, die Eber­

steiner; die öffentlichen Rechte und Reichsleben 

gingen in den Besitz der Staufer; die seit 1125 in 

Deutschland regierten. Ebenso zogen sie das 'i{eißen­

burgiscbe Lehen, die lIauptausstattung der Ufgaugra­

fen an sich. (Hier wird angenommen, daß das Forch­

beimer Grafengut mit dem 1325 bescbriebenen Weißen­

burgischen Lehen identisch ist). 

Um 1200 lagen Kirebenpatronat und Zebntrecht des 

Grafschaftsvororts Forcbbeim in den Händen eines 

staufischen Dienstmanngescblechts, den Reicbsmini­

sterialen von Schüpf 3). Docb nicht nur der Graf­

schaftsvorort Forchheitn sondern auch fast die ge-
! 

samte Reich$ver\Valtung wurde unter den Staufern 

von Reichsministerialen ausgeführt. So waren die 

Reicbsministerialen als Burgkommandanten, Vögte, 

Schul theißeA, Richter, sogar als Landvögte und 

Finanzver\Valter überall im staufiscben staat zu 
i 

finden. LudYlig von Schüpf, iudex provincialis, 

wird 1232 4) im Speyergau als erster Reichsdienst;... 
I 

mann in einEir landvogtäbnlicben Funktion erwä.hnt. 

Im Speyergau wie im Ufgau berubte das staufische 
, , 

Hausgut auf MeiBenburge'ir Lehensbesitz ,und desbaI b 

ist es nicb1:l von ungefä!hr, daß die Schenken von 
! 

Schüpf in Forchbeim ein staufiscbes Dienstleben 

erbielten. 
I 

1) AGeLO, a .al.O. 

2)IIDas mitteialterliche Ettlingen" von A. Tschira 
und R. SterzeI, Karlsruhe 1968, s.64 

) , I 

3 Tschira/stenzFI, a.a.0., s.64 

4)Sonderdruck aus der Z~itschrift für die Gescbichte 
des Oberrbeins 
"Das Scbicksal des \{eißenburgiscllen Besitzes im 
Uf- und Pfinzgau", S.81 
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2.2. Die Martinskirche 

Ein weiterer Zeuge für eine Existenz Forchheims um 

900 ist die katholische Martinskirche, deren Name 

in die Franl~enzei t ve:rweist t weil der Rl. Martin 

der Nationalbeilige de:l.' Franken war 1). Außerdem 

muß nach einem Goldohrring-Fund aus dem Frauengrab 

unter st. Martin des Nachbarortes Ettlingen, ldiese 
. . 

Kirche um das Jahr 730 gebaut worden sein. Da\ra~s 
läßt sich schließen, daß auch die Martinskircbe in 

Forchheim in dieser Zeit entstanden ist. 

Urkundlich erwähnt wurde die l1artinskirche erst im 

Jahre 1408 2), indem sie von Ludwig, Generalvikar 

von Speyer ~ "vliedergevleiht" wurde. \vodurch sie vor­

her entweiht ,,,orden war, wurde in der Urkunde nicht 

angegeben. Diese Wiedereinweihung besagte aber, daß 

die alte Kircbe an derselben Stelle stand, sonst 

wäre ja nicbt von Wiedereinweibw1g die Rede gewesen. 

1857 wurde die alte Kircbe, die längst zu klein ge-

1-JOrden "rar, abgerissen und an der gleichen Stelle 

die jetzige Kircbe durcb Jobann 'veinbrenner, den. 

Neffen des berübmten Friedricb Weinbrenner, erbaut. 

1)Tscbira/stenzel, a.a.O., S.29 

2)Kurt Backer, a.a.O., S.41 
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Bild 2 Die Martinskircbe 
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2.'. Zwei Skelette aus fränkisoher Zeit 1) 

Beim Ausheben eines Grabens für den Anschluß.des 

Anwesens Bergstraße Ur. 5 an die Kanalisation, 

fand IDan am 10.8.1966 in einer 'l'iefe von 1,50 m 

menschliche Knochen, u.a. einen Schädel mit noch 

erhaltenem Kiefer. Zwischen den Zähnen steckte ei­

ne kleine Sil berrnünze ~ \>1ei tere Ausgrabungen 1 ie­

ferten Bruchstücke eines Schwerts und Teile eines 

weiteren Skeletts, sowie Scherben eines Tonkrugs~ 

Die Silbermünze von 12 mrn Durohmesser wurde dem 

l-1ünzkabinett im Karlsruner Schloß übergeben. Da 

die Rückseite recht gut erhalten war, konnte des­

sen Direktor, Dr. \vielandt, das Geldstück als eine 

byzantinisch-langobardische Nünze bestimmen, die 

in der Zeit von 574 bis 584 in Ravenna geprägt wor-
I 

dren ist. Durch Nünzvergleich konnte festgestellt 

werden, daß die nicht mehr lesbare Vorderseite der 

gefundenen Münze das Bild mit der Umschrift des 

ostr5mischenKaisers Justinian enthielt, der von 

527 bis 565 in Byzanz regierte. 

Die Langobarden, die von 568 bis 774 ihr Reich in 

Oberitalien, der Lombardei, errichteten, hatten das 

byzantinische Münzsystem übernommen. 

Es ,'lird vermutet, daß die Münze durch Handelsbezie­

hungen mit den Franken nach Forchheim kam. 

In heidnischer Zeit gab man den Toten eine "Weg­

zehrungfl in Form von Speise und Trank in Tonkrügen 

und Geldstücke mit. Da dieser Brauch hier erst um 

700 durch den Einfluß des Klosters Weißenburg abge­

schafft wurde, ist anzunehmen, daß die in Forchheim 

gefundenen Skelette aus der Zeit vor 700 stammen und 

',möglicherweise ebenso alt \olie die Münze sind. 

1)ELL, Heinrich~ Geschichte Forchheims, noch nicht 
erschienen, S.19-21 
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Im September 1966W'urden die Fundstücke dem Staat­

lieben Amt für Denkmalspflege übergeben. Dr. Dauber 

vom Landesdenkmalamt vermutete, daß die Skelette zu 

einem Gräberfeld fränkiscber Reihengräber gehören 

könnten. Diese Hypotbese konnte aber bis heute nicbt 

bestätigt werden, da der Hauseigentürner von Berg­

straße Nr. 5 die Erlaubnis zu weiteren Ausgrabungen 

verweigert hat. 

Die Skelette aus der fränkischen Zeit ebenso wie die 

Hartinskirche,deren Bau in das 8. Jahrhundert fällt, 

bestätigen, daß Forcbheim älter ist, als durch die 

erste Erwähnung vom Jabre 900 belegt. Die 1050 Jabre 

Feier im Jabr 1951 hätte demnach schon 100 bis 200 

Jahre vorher gefeiert werden können. 
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3.S1e8'el und \L~PJ?en der Gemeinde 

3.1. Privatsie~l 

Als die Schultbeißer.. der oberen und unt.eren Hardt ~ 

darunter auch der Scbu~ theiß von Forchbeim, am 

23.8.1431 ihrem neuen Landesberrn, der,1 Harkgrafen 

Jakob T., ibre Huldigung darbrachten und ihre Un­

tenlÜrfigkei t ihm gegenüber mit Siegel erklären 

wollten, zeigte sich, daß alle Schultheißen keine 

Siegel besaßen. Die Urkunde konnte d8nnoo11 rechts­

kräftig gemacht werden ,weil vier AG_elige gebeten 

vrurden, ihre Privatsiegel zur Verfügung zu stellen. 1) 

Im August 1535 wurde J.'orcbheim vertraglich dem Amt 

Jt~ttlingen zugesprochen 2). Diese Zugehörigkeit blieb 

bis zum 1.7.1921, dem Tag der Zuteilung zu Karlsruhe, 

erbalten. 

In dieser fast 400jäbrigen Zugehörigkeit zu Ettlin-

gen wurden die Gemeindesiegel und das heutige Dorf­

vlappen eingeführt. Es ist jedoch sicher, daß 59 

Jahre nach der Zusprec11ung zu Ettlingen Forchheim 

nocb kein Siegel hatte. Aus einer Urkunde, die wegen 

einer Streitsacbe z'Idscben den Gemeinden Forchbeim 

und Dax1anden einerseits und den Gemeinden Mörsch 

und Neuenburg andererseits um die vom Rbeinvlegge­

rissenen Güter' 1594 verfasst wurde, kann manent-
I 

nehmt;;n, daß Mörscb und Ueuenburg in diesem Jahr 

schon eigene Ge'richtssiegel besaßen, Forchheim und 
I ~ 

Dnxlanden jedocr nicht. (Vgl. 8.13) 

Ein wei terer Be~veis für diese Strei tsacbe um die 

Überscbwemmungsßchäden von 1570, -bei denen der 

Rhein 600 Morgeh Land, 60 Räuser, 2: Ratbäuser und 
I 

die Daxla!~der Kirche hinweggescbwemmt 11a tte, ist 
I 

eine Urkunde vom 7 -3.1594. Sie enthält die Voll-
I 

macht der Gemeiilde für den Kaiserlichen Kammerge-
I 

richtsadvoka ten ',und Proku:c8 ten Lizentiaten Antonius, 

den Prozeß beiro\Reichskammergericht für sie zu 

führen. (vgl. S ,,', 14) 

1)1050 Jahre Forchheim, a.a.O., 8.23 

2)1050 Jahre Forcbheim, s.a.O., 8.23 



~q 
o:/:i 
fi t';-' 
Cf) != 
c ~ 
:Y p, 

';:::;-C 
(b' t=:J 
~ CD 

.1'18 H 
~. 

C" (/:': 
>:! c-!­
/:i H oe, CD 

f-" 
ci­
Cf) 

Cl 
Cl 
:Y 
(1) 

~ 
~ 
\-1' 
(.) 

Cl 
~" 
CD 
~ 

:. 

I· I 

. ' 

r 

l 
r 

: f 

. / 

" , . 

",' 

\ 



. , 

-~ . , 

" 

Bild 4 Urkunde über die }~rteilung der Vollr:i8cbt für den 
Kaiserlichen Komwergerichtsadvokaten 

. , 
• //j 

./ 

; .. " 



15 

Da s erste erbal tene Priva tsiegel ist das des Scbul tbeißen 

Lorentz Betz, das die beiden Buchstaben L. B. und darunter 

das lateinische A enthält. 

Bild 5 Priva-t:;siegel des Lorentz Betz 

I 

Zu finden ist das Siegel z .B. auf der Einstellungsurkunde 

des Lehrers Schiedt, der im Jahre 1742 den Lehrberuf in 

Forcbheim ausübte. (Vgl. s. 116). 
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Ein ähnliches Siegel gebrauchte der Schl)~theiß Blasius 

Reil, der von 1765 bis 1778 die Amtsgeschäfte des Dorfes 

ausführte. 

Bild 7 Privatsiegel des Blasius Heil 

Nach der Gründung der 1v1arkgrafschaft Baden wurde ein neues 

Siegel verwendet. 

Diesem Siegel folgte das bis 1902 verwendete Ortssiegel: 

ein Schild mit dem lateinischen A umrundet von der Auf­

schrift Gemei~de Forcbheim. 

Bild 8 Altes Ortssiegel von Forcbheim 
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Im Jahre 1902 bekam ]'orchheim ein neues Ortssiegel. Es 

nimm.t Bezug auf die früheste Ortsgescbichte. Das speye­

rische Silberkreuz auf blauem Grund erinnert an die Ver­

leibung der Grafschaft Forchlleim an das Bistum Speyer 

durch Kaiser Heinrich IV. im Jabre 1086. Die beiden 

gekreuzten Abtsstäbe vor dem silbernen Kreuz stellen für 

die Klöster Gottesau und Herrenalb, die größere Besit­

zungen in Forobheim batten 1). 
Ungeklärt ist nocll die Bedeutung deslateiniscben Buch­

stabens A der früheren Siegel als aucb dem bis 1902 ver­

wendeten Ortssiegel. Es mag ein Orts zeichen sein. Vor­

bandene Urkunden und Akten liefern jedoch keine Hinweise 

für eine Erklärung. 

1) 1050 Jahre Forchbeim, C1.a.O., 3.24 
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Bild 9 Heutiges Dorfwappen 
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Das älteste Kirebensiegel stammt von Pfarrer Kon­

rad aus dem Jahre 1412 1). Es ist zvrar nur noch in 

J3ruchstücken erhal ton, führt aber zurJck in eine 

Zeit, in der es in Forchheim noch längst keine 

Privatsiegel gab. 

Das Siegel bekräftigte den Pachtvertrag zwischen 

Harmann Höne und Abt Werner von Gottesau. }Iermann 

Röne v!Oll te das Gottesauer :Besitztum in FOl.'cbbeim, 

den GottesBuer Hof pachten. 

1)GLA, Abt. 3~/22-23 
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4. Älteste Forchheimer F.miliennamen 

Aus der Herrenalber Renovation von 1318 gehen Bauer, 

Schäfer, vleber, Kel bermuhl und Rübsame als älteste 

Namen hervor. 

Von diesen fünf l'[amen weisen sicherlich die ersten 

drei auf den Beruf der Person hin. 

69 Jahre später, in der Gottesauer Renovation von 

1387, sind schon Vor- und FamHiennamen erbalten, 

'Vfie Heinz Scbeffer, Heinz RufeI, Heinz Rübsame, 

Fritz Schatz und Hans von Selbacb. 

Die Gottesauer Renovation von 1412 erwähnt folgende 

Namen: Burkbartin, Hans Götz, Pfarrer Konrad, Knab, 

Heinz Ruffel, Burkart Scbatz, Schorpin, Hans von 

Selbacb und Strickfaden. 

Eine weitere Renovation dieses Klosters von 1563 

zeigt uns, daß es erst von dieser Zeit an üblich 

war, den Leuten Vornamen zu geben. Folgende Vor­

und J!'amiliennamen sind überliefert: Hans BaI thus­

sen, Toni Bechtold, Ludwig Birnlin, Christian Faut, 

Klaus Faut, Anstett Ganz., Jakob Götzmann, Martin 

Hayl (Altschultheiß), Michael Keller, Kaspar 

Kuderer (Sohultheiß), Hans Laub, Valentin Olpen, 

Lorenz Rem, Wendel Rem, Anstett Schefer, niepold 

Schefer, Klaus Schefer, Klaus Weber und ';fendel 

Zeller. 

Von diesen Familiennam~n sind heute noch Kuderer 

und Heil als typiscbe Forchheimer Familiennamen 

bekannt. 
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5. Die Forchheimer Schulen 

In den ]'orcbheimer Kirchenbüobern und in den Akten des 

Generallandesarcbivs Karlsruhe werden scbon vor dem 

3abre 1768 drei Lebre::c mit Namen enläbnt, nämlich die 

Lehrer Brandt, Schiedt und Greßer. Daraus läßt sich 

schließen, daß es schon vor dieser Zeit ein Scbulhaus 

gegeben haben muß. In der Beschreibung des Orts etters 

von 1764 wird eserwähl1t als Ur. 53, IIdas gemeine Sohul­

und Bi:ctenhaus an der Unteren Gass, näohst oberhalb dem. 

Dammfeldbrückel, ein stock, vlOrlmter 2VJobnungen und 

2Ställ, mit Kuebel-Garten 34 Rutben" (680 m2). Heu­

tige Lage \iäre 'IJa:x.lander straße NI'. 1 und 3. 

Das bisher als das älteste angenommene Sobulbaus vrnrde 

1768 in der heutigen IJaxlander straße NI'. 2 gebaut. Dies 

geht aus dem Brandversicherungsbuoh der Gemeinde von 

1768 hervor, in dem alle VeränderLLYlgen an Häusern, Neu­

bauten und Besitzerweobsel verzeicbnet sind. 

Dieses SGbu~baus bot den damals 46 Kindern im Alter von 

6 bis 14 Jahren genügend Platz. Doch sebon 21 Jahre 

später vrurde anläßlich einer Schul visi tation nacb Ett­

lingen gemeldet: liEs besteht nur eine Scbulstube, viel 

zu klein, so daß nicht einmal alle Kinder sitzen können. 

Auch die einzige Kammer des Lehrers reicht nicht mebr 

hin; das ganze Gebäudeis-J:; überbaupt zu klein". 

Da sich die Aus\>lirkungen der Französischen Revolu_tion 

auch auf Forcbbeim übertrugen und die Gemeinde y,legen 

finanzieller Lasten im Gefolge der Revolutionskriege 

nicht genügend Geldbatte, wurde der Gedanke eines fä.l­

ligen Neubaus zurückgestellt. Erst 1828 begann man unter 

Mitwirkungf'ronpflichtiger Bürger mit dem Neubau, der 

1830 auf dem Platz des he.utigen Rathauses fertiggestellt 

"'fUrde. Es war ein zweistöokiges Gebäude, scbul- und Rat­

haus in einem, und sollte mindestens die 113 Schüler 

aufnehmen, die es 1830 in Forcbheim gab. Im Jahre 1896 

mußte am Dachstuhl dieses Gebäudes eine größere Aus­

besserung vorgenommen werden. Die Gemeinde entschloß 
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sich bei dieser Gelegenheit, da s Haus um ein vlei teres 

Stockwerk aufzubauen. So erhielt das Gebäude seine 

heutige F'orm. 

Aber auch der Platz in diesem Schu~baus reichte nicbt. 

Im Herbst 1871 zählte die Volksschule 228 Kinder! Sechs 

Jahre später wurde in der Hauptstraße das 3. Schulbaus 

erricbtet. 

Die Zahl der Forchheimer Bürger stieg aber ständig; 

1908 vlUrden 1980 Darger gezäblt, davon 429 Schulkinder. 

Da sich also die Zahl der Sclmlpflichtigen in 37 Jah­

ren beinahe verdoppelt hatte, reichten die Schulräume 

schon wieder nicht mehr aus. 

Die Gemeinde mußte einen ' .. re i teren Schulhausneubau auf 

sich nehmen. In der Sofienstraße wurde nach Plänen der 

Bezirksinspektion Baden das 4. Schulhaus errichtet und 

1909 eingevleiht. Die Klassenräume der alten Schule in 

der Hauptstraße dienten nur noch dem Religionsunterricht 

und der Industrieschule. 

50 Jahre reichten die Klassenräume aus. 

Durch den starken Zustrom von Neubürgern nach dem 

2. vIel tkrieg jedoch - Ende der fünfziger Jahre \var die 

Einwohnerzahl auf 5700 angestiegen - sah sich die Ge­

meinde gezwungen, ... lieder neuen Schul:r:amu zu schaffen. 

Das 5. Schulgebäude seit 1768 steht in der Kreuzstraße 

und wurde am 4.2.1961 eingeiveiht. 600 Schüler warteten 
I 

darauf ,dieses neue Gebäude, in Besitz zu nehmen. Diese 

beiden Schulgebäude, die de'in Schulbof gemeinsam baben, 
, 

wurden 1970 nach Jobann RUPiPrecht benannt, der nach 
, 

dem Krieg bis zum 31J5.1961' Bürgermeister in Forcbbeim 
, I 

war. I 

Doch unaufhaltsam stiegen die Einwohner- und Scbüler-
I 

zahlen. Schon acht Jabre na«h der Einweihung de:r 
I 

Schule in der Kreuzstraße gab es 7400 Einwohner, davon 
, 

825 Schüler. 
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Uj:\; der Fertigstelhmg der "Scbwarzwaldsch"lüe" im nörd­

lichen Ortsteil zwischen Schvlarzwald- und Vogesenstraße, 

konnte die Gemeinde die Schulraumnot bannen. 

Die Scbule wurde nacb einern vorn Gemeinderat ausgeschrie­

benen Ideenwettbewerb gebaut t bei dem der Forchheirner 

Dipl.-Ing. Gerherd Stahl im "[Viai 1965 den erstEm Preis 

erhielt. Doch erst am 20. Juni 1967 wurde mit den Erd­

arbeiten begonnen.lm September 1968 .mrde der Südflügel 

mit vier Klassenräumen und einem Sonderraum für den 

Schul betrieb freigegeben. Endgiil tig fertiggestell t wurde 

die Schule aber erst am 24. Oktober 1969. 
Insgesamt stehen der Schule reine Nutzflächen von 2650 m2 

zur yerfiigung, die in Klassenräume und fachpraktische 

Riiu.me geteilt sind. Diese große Nutzfläche sorgte nicht 
! - . 

nur für eine vorerst endgiil tige Über'tlindung der Schcl-
, 

ra u.muot, sondern führte auch zu, der längst fälligen 

Schließung der al teu Schule in '.der Hauptst2'aße. 

, 

Bild 10 Schvlsrzwaldscbule 
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6. Die IJehrer des 18. Jahrhunderts 1) 

Wie schon erwähnt waren BrAndt, Schiedt und Greßer 

die ersten Lehrer von Forchheim. 

Der Ludimagister Josephus Brandt heiratete 1738 nach 

Forchheim, versah den Dienst als Lehrer, übte aber 

ebenso bis zu seinem rrodesjahr 1750 das Amt des Rats­

schraibers der Gemeinde aus. 

Wie weiter aus den Kirchenbüchern der Gemeinde he~vor­

geht, hatten Schul thd.ß IJorentz Betz 11 und die Ge­

richtsmänner der Gemeinde mit Bewilligung des Amtmanns 

und des Pfarrers von 1'1örscb den Ettlinger Bürger 

Joseph Schiedt schon 1742 als Schulmeister und Hesner 

eingestellt. Vor Dienstantritt mußte Joseph Schiedt 

vor dem Landdekan Adam Eckstein, der Pfarrer in Au am 

Rhein war, eine Prüfung ablegen. Das Ergebnis lautete, 

daß "besagter Scbiedt des Chorals, der Sing- und 

Schreibkunst ,whl erfahren ist, und auch alle Stück 

. zur Unterweisung der Jugend in den guten Sitten und 

in dem Christentum besitzt." (Vgl. S. 16, 26 und 27). 

Der Lehrer wurde also damals von der Kirchenbehörde 

angestellt. 

Die zu dieser Zeit gelehrten Schulfächer waren Gesang, 

Schreiben und Religion. 

1765 \'JUrde die }i,ehrerstelle in Forchheim vakant. Igna-
I 

tius Gref;>eI:, der ehemalige Schulmeister von \{eyer im 
I 

Bruhxain (bei uostadt), bewarb sich um den Posten. 

Trotz seiner schon in Weyer erworbenen pädagogischen 

Erfahrungen, vlUrde er auf Geheiß des Jakob Schwaab, 

des damaligen Pfarrers von Mörsch und Forcbheim, zwecks 

Examens und Approbation zum "Bischöflichen Geistlichen 

Rat" nach Bruchsal geschickt. 

11 Jahre, bis zu seinem Tode, verrichtete Ignatius 

Greßer das Lehreramt in Forchheim. 

1)ELL, a.a.O., 8.117 f 
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Ein .).11 , JS ",0-,- ungsuxkund ö d, ~ es Lebrers Schiedt 
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Sein Nachfolger war Jakob Kirnberger, der bis 1797 
v.ntcrrichtete. 

Sein Beschwerdebrief vom 4.3.1789 an den Oberaotmann 

von Holzing in Ettlingen gibt einen Einbl~ck in die 

unzulänglicben Schulraumverhältnisse der damaligen 

Zeit. Sinngemäß schrieb er, es bestehe nur eine 

Schulstube, viel zu klein, so daß nicht alle Kinder 

sitzen l~önnen. Eine kleine Kammer daran diene dem 

Lehrer zur VJohnung, sonsten kein Zimmer, wo er des 

nachts seine Kinder "absondernIl könne, was doch gegen 

die bi.schöflichen Ordnungen hgefehl t" sei. Die Ge-' 

mcind.G sehe sich daher gezvrungen, das Vohnzimmer des 

Lebrers zu dux'cbbrechen, um die Schulstube zu ver­

größern; den Kuhstall ZUJD \·Johnzimmer einzuricbten, 

und einen Kubstall an das Haus anzubauen. 

Wegen finanzieller Not konnte der Beschwerde aller­

dings erst 1828 stattgegeben werden, doch das er­

lebte Jakob Kirnberger nicht mehr. 

I • 
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7. ~~~ der V2r~ngenheit 

7.1. }~e81creu7.:.e 1) 

Forchheim \·.rax' bis in die jüngste Zeit eine fast 

rein katholische Gemeinde. Das erklärt sieb 

hauptsächlich aus der Zu.gehörigkei t Forchheims 

zur katholischen Harkgrafscbaft Baden-Baden in den 

Jahren 1535 bis 1771. Wie andere katholische Ge­

meinden besitzt Bucb Forchheim Wegkreuze, die 

nicht nur Ausdruck der li'römmigkei t vIa ren, son­

dern auch die verschiedenen Ein- und Ausgänge 

des Dorfes bezeichneten. 

Es ist das eindrucksvollste Kreuz mit Haria 

sm Kreuzesstamm und einem Blurnengehänge am 

Sockel. Gestiftet \'lUrde es im Jahre 1803 von 

J"osef Scbattmann und F:cancisca Baldasin. Es 

stand bis zum Frühjahr 1969 in der Raupt straße 

und wurde dauaeb' wegen des Ervle5terungsbaus 

der Spar- lmd Kreditbank an den Grünstreifen der 

nördlichen Kar;t.sruher St:r:aße versetzt. An disem 

Platz Imrde es am 25.7.1971 durcb einen .Auto-

fahrer stark b~scbädigt. 

Am 5-9.1973 wurde das inzwiscben erneuerte 

Kreuz wieder a~fgestellt. Es steht jetzt wie­

der in der Haupts'traße, Ecke Rosenstraße • 

7.1.2. Das Kelle~ Kre~z 
---------~ 

Von Katri(n)a U~d Hans Adam Keller, der von 1735 
bis 1740 Schultfueiß in Forchheim war, wurde das 

Kreuz im Jabre 1157 errichtet. Nachdem es ein 

Jahrhundert lang an der 81 ten Landstraße und an 

dem Feldweg der Ge1,Ianne Pfuhl und Hatzelheck stand, 

vlUrde es im Jahre 1860 als Friedbofskreuz auf den 

Friedhof in die Ilatzelhecl~, versetzt. 

1)ELL, a.8.0., S.86 f 
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Diese Kreuzesve r s e tzung wi rd durch e in e Ge me inde ­

r echnung de s gl e ichen Ja}Jre s bestätigt , die besagt , 

daß zu diesem Zwec k in der Fa r chheimer Kirbhe eine 

Ko l lekt e e ingezogen \Turde , die 4 Gulden und 19 

Kreuz e r einbrachte . We it er geh t hervor, daß dem 

Ha ure r meiste r Lyclvr i g Fü t terer "für die Auf r j_chhmg 

des Kreuzes i n der Hatzel heck ll 6 Gulden und 53 

Kreuzer bezahl t \111.rden . 

Se it 195 7 s t eh t das Kel l e r Kr euz Ecke Wilhelm Dan­

ner- un d Ka rlsrlJ.b er straße. 

Dieses Kre uz mit Totenemblemen sm sta mm \furde 

17774 errichtet. Ges tift e t wurde es von der Witwe 

Francisca se iler(in ). 

Bild 13 Barockkreuz im Bicke sheimerweg 
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Ein we iteres Kreuz sta n d a n de r Kleinstraße b e i m 

Sport f reundeplatz . 1819 \1ur de e s v on de m Schmied 

Hi chael Grießinge r und seiner P ra u Ma r garete Borz 

g es tifte t. Na clJ 43 J a hren \·m r de e s von den Na ch ­

komme n de r Stifter l'enovier t . I m Herbs t 1969 

mußte es schließl ich 'iregen 13aufälli gke i t a bg e br o ­

ch en we rden. Dank freürill iger Spe n den konn t e das 

Kreuz i m AUE,"Ust 1970 a m Ende der Vogesenst raß e 

bei de r Turnha ll e auf dem al ten Socke l neu er­

richt e t werden . 

Bild 14 Da s Grüßin ge r Kreuz 
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7·2. 1 t r·· 1 ) A. Je lau ser 

7.2.1. Wohnh~use r 

I Q Or t se tter v om J ah re 17 64 , der auf Ba nn b es c h r e i­

bungen ( Zusa mmen f as s ungen de r abga b ep fli c b t i g en 

Ha u s- un d Grun dstü cksbe s i tz er) zur üc kgebt, \~a ren 

56 \'lo lmgebäu de u n.d 15 Ba um-- un d Gr a sgä rt en regi­

s t r iert. 

Einig e der erwähnt en Fac hwerkh ~use r sind n och e r ­

balten: 

" \ '" ) An de r "11i ttl eren IJo rfga s s" (b eute Ha upt-. 

stra ß e 3)1 Ha u s de s Casp a r Ke gel und Lor entz 

liU. de r e r 

b) Eben f a lls a n der "Mi ttl e r e n IJorfgass ll (beute 

Haup t st r a ße 5h Ha us dE; S J a l-:ob Ka stne:c 

c) A.n der "Obe r en Serr", dem oberen Dorf to r 

(heut e Adlers traß e 18 ): Haus des Bauern 

Jos e ph 

Bild 15 Adlerstr a ß e 18 
- --- - - - - - - - -------------_.-

1)ELL, a.a.O., 6.25-27 

.-.-
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d-g) An der "Langen Dorfgass I! (beut e Bergstraße)= 

das Haus des Loren tz Be t zin (Nr. 4), das 

Ha us de s Ca spar Kegel un d Loren t z Füderer 

(Nr. 2), 

Bild 16 Bergs traße 4 Bild 17 Bergs traße 2 

7.2.2. 

das Haus des J os eph Balthasen (Nr . 12) und 

das Ha us de s Scbul theißen Anton Kerle (lü . 14) 

b) An de r "Unte ren Ge. 8S " (beute ' Da:x:lander straße ): 

da s Haus des Schmieds Jo seph GrüßingeI' (Hr . 5). 

Das Ra tha us -- _._ .. _-
Da s Rathaus der Gemeinde zählt auch zu den ältesten 

Häuse rn . I m Ortse tter von 1764 wird es al s Nr. 52 
2 

"dem geme i nen Dorf gehörig , 3 Ruthen, 3 Schnb (66 Hl ), 

vorne die Lange und Mittl ere Dorfgass" er\'läbnt. 

1830 vurde an de r heutigen Stelle e in zweis töck i ges 

Gebäu de er r icht et , Ra thaus und Schulbaus in ein em . 

Anl äßl i cb einer Da chetuhlrepara tur i m Jahre 1896 

wurde es auf seine heutige Form aufges tockt. 
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8. Das Vermächtnis der Kreszentia Faber 1 ) 

Die Erinnerung an Frau Kreszentia Faber gebe Knäbel, 

die 1803 in Forcl1beim geboren 'trurde, ist beute nocb 

gegenwärtig. Niohtnur die Faberstraße, die nacb ibrem 

Tode von der Gemeind.e so benannt wurde, sondern auch 

ihre Großzügigkeit der Katholiscben Kirche gegenüber, 

lassen Frau Faber n~cht vergessen. 

Von ihrem Mann Geo:rg, der scbon bald nach der Hoch­

zeit im Jahre 1825', nach Amerika aus"\>randerte und dort 

starb, verlassen, tebte ]'rau Fo.ber still U-'1d bescbei­

den in der Gemeind~. 

Am 2. März 1869 ve~faßte sie ihr Testamßnt, dessen , ' 

Abschrift im Grundbu.ch det Jahre 18'r{-1880 des Ge-

meindearchivs zu f~nden ist. Sie scbrieb u.a.: "Ich, 

Cresoenoia geh. Knä;bel, vermache meinen ganzen Nachlaß 
, 

der Katbolischen Ki'rcbe in Forcbheim zur Gründung oi-
, 

ner Kuratie oder Pf~rrei. ••• Die gemachte stiftung 
, 

soll den Uamen Crespens-Knäbelscbe Stiftung erhalten. 

Sie soll eine katho+ische Stiftu.ng sein, unter Lei­

tung und Aufsicbt d$s Bi,schofs. 11 

(Von 1463 ab gehört~ Forcbheim zur Pfarrei Daxlanden, 

im Jahre 1726 trenn~e die bischö~licbe Behörde die 
, 

beiden Pfarreien, Forchbeim wurde'Hörsch angegliedert; 
, 

es gab also zu Lehz~iten der Kres~entia Faber in 

Forchbeim keine eigere Pfarrei). 
, 

1 ° Jahre später vers:tarb sie, bintel'ließ ihr Haus 
, 

mit Scheuer und Stallungen an der Hauptstraße (NI'. 11) 

insgesamt 26 ar und ~4 m2 , 30 Äcker im Ober- und Unter­

feld und eine \Viese {m Lercbenruck, insgesamt 593 ar. 

Haus und Scheuer, so\,.ri~ die Äcker wurden mit 18 504 

Hark veranschlagt. 

1)ELL, a.a.O., ~.99, 101, 102 
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l.fi t diesem Grundkapital und einem "guttatsweisen" 

Zuschuß von 12 000 Mark von der katholischen "Inter­

kalarkasse tr konnte auf dem von der Knäbelschen Stif­

tung gekauften Platz bei der Kirche das Pfarrhaus 

gebaut werden. (1899/1900). 

Im Jahre 1907 trennte Erzbischof Dr.Thomas Nörber 

mit Genehmigung des Großberzogs Friedrich 1. von 

Baden die katholische Kirchengemeinde von Forch­

heim von der Pfarrei l-1örsch und eX'klärte die bis­

herige Kuratiekirche zu einer Pfarrkirche mit allen 

Rechten und Pflichten. 

Sond t verwirklichte sich 38 Jahre nach ihrem Tod 

der \'lunsch der Kreszentia Faber. 

Vier Jahre vor ihrem Tode verkaufte Frau Faber von 

ihrem 68,5 ar großen Acker, der hinter ihrem Anwesen 

lag ,drei Viertel der Gemeinde e Im ~Tabr 1876 wurden 

auf diacem Gelände 11 Häuser, nicht mehr im gm,vobnten 

Fachwerkstil, sondern aus Backsteinen gebaut. Die 

straße dieser e:csten J3acksteinbäuser von Forchbeim 

wurde nach Frau Fabers Tod Faberstraße genannt "Lmd 

trägt 11C'cbheute ibren Namen. 
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9. Verkehrsverbindung:en nach Forchheiro 

9.1. Die Lokalbahn 1) 

Schon am 11.2.1883 war von einer Bürgerversammlung 

in Hagsfeld das Projekt einer Bahnverbindu.Ylg von den 

südlichen und nördlichen Hardtorten nach Karlsrube 

angeregt worden. 

:qis 1888 scheiterte das Projekt an der Finanzierung. 

Am 11. Dezember 1888 'rlUrden die Pläne einer Bahnver­

bindung Spöck-Karlsruhe-Durmersheim öffentlich be­

kannt gegeben, da das sogenannte Badische Eisenbahn­

konsortium, dem die Firma Bachstein in Berlin als 

Generalunternebmer vorstand, die Finanzierung des 

Babnbaus übernehmen wollte. Nachdem man sich nicht 

auf die Spurbreite einigen konnte, fuhr der damalige 

Oberbürgermeister von Karlsrube, SchnetzIer, mit ei­

nigen Sacbverständigen in die ScbHeiz, um die Klein-­

bahn Liestal-\'Jaldenburg an Ort und Stelle zu besich­

tigen. Nach dieser Erkundigungsfahl.'t entschied man 

sieb in Karlsruhe für den Bau einer Scbmalspurbabn. 

Das benötigte Gelände wurde von den anliegenden Ge­

meinden und der Stadt unentgeldlich zur Verfügung 

gestellt unte:r- der Bedingung, daß es nacb Stillegung 

der Bahn wieder an die Gemeinden zurückfiele. Das 

Großberzoglicbe I1inisterilun der Fü1anzen gab am 

2. Dezember 1889 die Erlaubnis für den Bahnbau. 

Die Stadt Karlsruhe stellte 9470 m2 Gelände zur Er­

ricbtu.'1g eines Lokal babnhofs in der Kapellenstraße 

(heute das Gelände des Landesvermessungsamts ) zur 

Verfügung. 

Am 6.10.1890 konnte der südlicbe Teil Karlsruhe­

Durmersheim, am 29.1.1891 der nördlicbe Teil 
I 

Karlsruhe-Spöck in ~etrieb genommen \'lerden. 

Die Kleinbahn verliJ,f von Grüm'linkel aus entlang 
I 

der Durmersheimer St,raße (1336), bog auf der Höbe des 

Forchbeimer Flugplatzes recbts ab, fübrte durch 

Forchbeim (beutige Karlsruher straße) und ~1örscb 

1 )GEYER, \oJolfram: Chronik der Karlsruher Lokalbahnen, 
S. 5-11 



und fuhr den letzten Teil der Wegstrecke auf der 

1336 nacb ])urmersbeim. 

Am 1. April 1897 wurde dJ.e Karlsruber Lokalbahn 

Spöck-Durmersheim von der Süddeutschen Eisenbahn­

gesellschaft (SEG) übernommen. 

Dervlei tere Ausbau der Bahnlinie Durmersheim-Oetig­

heim-Rastattwurde wegen der in den Jahren 1892-1895 

aus strategischen Gründen errichteten Staatsbahn­

linie Graben-Hagsfeld-Du..L.'mersheim-Rastatt-Röschwoog 

(Elsaß) hinfällig. 

Diese neue Bahnlinie zog viele Fahrgäste an sich, 

so daß sicb die Lokalbahn immer weniger rentierte. 

Am 1. i .1922 \'TUrdedie am wenigsten befahrene Strecke 

Spöck-Hagsfeld stillgelegt. 

Nachdem die Stadt Karlsruhe m~t der Reich3postdirek~ 

tion wegen Übernahme der Strecke Karlsruhe-Duxmersheim 

durch eine Omnibuslinie er.folgreich verhandelt hatte, 

fuhr am 14.8.1937 der letzte \-lagen der Lokalbahn auf 

dieser Strecke. Seit Mä.rz 1936 konnte wegen "gefä.hr­

detem Gleiszustand lt z .. rischen }'lörsch und Durmersheim 

nur noch auf der 8 km langen eingleisigen Linie 

Kühler Krug-GrUmvinkel-Forchheim-Mörsch gefabren wer­

den. (Der Lokalbahnhof in der Kapellenstraße wurde 

1935 aus stiidt~baulichen Gesicbtspunkten abgerissen, 

die Bahn nachD'urmersheim verkehrte nur noch vorn 

Kühl en Krug ab);. 

Die Bahnanlagen zwiscben Karlsrube und Durmersheim 

rmrden in den Nachkriegsjabren abgetragen. 
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9.2 . .Die "strategiscbe!! :B3bn 

Wie sebon auf S. 37 erwähnt, vlUrde die aus strate­

gischen Gründen gebaute Staatsbahn Graben-Ragsfeld­

Karlsruhe-Durmersbeim-Rasta tt-Röschvtoog (1'::1 saß ) in 

den Jabren 1892-1895 fertiggestellt. 

Auf \·Junseh der Gemeinde vlU!'de elie Station Forcbheim 

am 1.10.1903 für den'Persol1en-, Güter- und Telegl.'a­

pbenvorkebr eröffnet. 1) Die l~ntsoheidung, eine 

Babnstation auf Forcbbeimer Gemarkung zu legen, 

ivurde dadurcb begilnstigt, daß in der Näbe der Bahn­

linie d,er Forcbheimer Truppenübungsplatz lag. 

Diese Bahnstation, die noch identisch mit der heu­

tigen ist, bracbte nicbt nur damals einen großen 

Vortejl für die Gemeinde, sondern wurde besonders 

nacb dem 2. Weltkrieg bedeutend als tlVerladebabn­

bof" für die sieb in seiner Nähe ansiedelnden In­

dustriefirmen. 

Heute verbinden hauptsäcblicb Omnibuslinien der 

Bundespost und der Bundesbahn die Gemeinde mit der 

Stadt Karlsrube~ 

1)Gemeindearchiv Forchbeim, A 542 
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9-3. Der Flugplat::., 

Am 10. Oktober 1952 fand das erste Verhandlungsge­

spräch zwischen dem Forchheimer Gemeinderat und 

einer Karlsruher Delegation, u.a. mit Oberbürger­

meister Günther Klotz, über eine neue Anlage eines 

Karlsruher Flugplatzes auf Forchheimer Gelände statt. 

Der Gem0inder~t, an der Spitze Bürgermeister Johann 

Ruppreobt, lehnte zunäcbst die Pläne vleder ab noch 

stimmte er ihnen zu. Trotz der Ablehnu.'1g des Fl ug­

platzprojekts durch eine ]3ürgerversamml ung, stimmten 

im Juni 1953 der Bürgermeister und einige Gemeinde­

räte zu, 10 ba Gelände an der östlichen Durmersheimer 

St.raße zwischen Karlsruhe und Forchheim für den Segel­

flugbetrieb zur.' Verfügung zu. stellen. Dem Karlsru..'1er 

Oberbürgermeister gelang es in weiteren Verbandlungen 

mit dem Forchheimer Gemeinderat, zusätzlicb 26 ha 

Gelände auf Forchheimer Gebiet zu mieten; im März 

1954 begannen US-Soldaten der in KaJ~lsrube statio­

nierten Pioniereinhei t mit den Räu.'Ilungs- und Planier­

arbeiten dieses Geländes. 

Im April 1956 sollte der Karlsruber Flugplatz Fo:r:ch­

heim für den. deutschen zivilen Motorflug zugelassen 

werden. Das Verkebrsministerium des IJandes und das 

J3undesverkebrsministerium gaben ihre Zustimmung, 

letztlioh die tonangebenden. Amerikaner in der NATO 

verweigerten illre Zustimmung "aus mili tärischen"Er­

wägungen!!. Drei Monate später zog die NATO ihr Veto 

zurück, der Flugplatz war nun frei für den Hotor­

flugsport, nicht aber für den. kominerziellen Luft­

verkehr. 

Arn22.901957 - mebr als 5 Jahre nach den ersten. Ver­

handl ungen- wurde der Ji'l ugpla tz eingeweiht. Der 

Karlsruber Oberbürgermeister und der Forchheimer 

Bürgermeister, sowie zahlreiche an flugsportlichem 

Pr<;>gramm interessierte Gäste, waren anwesend. 

Am 205'1.1959 wurde der Flugplatz mit Funk ausge­

stattet. 
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Am 26. Juli 1960 vmrde li'orchbeim dem planmäßigen 

Luftverkehr angeschlossen. In der ersten Zeit flog 

die neutsche Taxiflug GmbH die Route Forchheim-Hann­

heim-lYJsseldorf 4 mal in der vioche. Dies war eill wei­

terer l'leilenstein in der Geschichte des Fl ugpla tzes. 

Im Juli 1964 - nach der ersten Landung einer viermo­

torigen Verkebrsmaschine -projektierte die F'l ug­

bafen GmbH den Ausbau zu einem Verkehrslandeplatz. 

Voraussetzung -dafür war jedoch, daß eine flugsiche­

rungstechnische Anlage, ebenso eine 1000 m lange 

befestigte Start- und Landebahn gebaut "rerden mußte. 

Schon im August 1964 vrurde der erste Protestbrief zu 

diesem Erviei terungsvorba ben eingereicht. \'lei tere 6 

Einsprüche erfolgten vläbrend der Offenlage der Aus­

baupläne in Karlsr~'1e. Sie kamen von Bürgern der 

Reidenstücker-Siedlung, die mebr Lärm befürchteten. 

(Die Ein- und Ausflugschneise verläuft z\{ischen der 

Heidenstücker- und Rheinstrandsiedlung). Von Forch­

heim, wo die Pläne ebenfalls auslagen, kam zu dieser 

Zeit ersta~~licherweise noch kein Einspruche 

Bei der BürgerversamLuung, die am 22. September 1964 

in Forchheim stattfand, v18hrten sich die Bürger je­

doch sehr enex'gisch gegen eine Flugplatzvergrößerung. 

Heftige Diskussionen erreichten immerhin, daß der 

Ausbau bis ZUlu Frühjahr verschoben \~'Urde. 

Nachdem der Karlsruher Stadtrat im }'ebruar 1965 alle 

Einsprüche als unzutreffend zurnckvliesund im August 

einZusatzvertrag zwischen stadt und Gemeinde abge­

schlossen "JUrde, konnte im September mit dem Ausbau 

begonnen werden. Nach diesem Vertrag kaufte die Stadt 

Karlsruhe von der Gemeinde ForchlJeim einen Teil des 

zur Erweiterung notwendigen Geländes, einen weiteren 

Teil verm.ietete die Gemeinde an die Flughafen GmbH. 

Als Ausgleich daf'ür wurde Forchheim 1966 an das 

städtische \1asserversor€;,rungsnetz gegen einen günsti­

geren Wasserpreis angeschlossen. 
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Weitere Protestaktionen blieben nicht aus; baupt­

säcblich von Karlsruber Bürgern aus der Heidenstücker­

Si edJ.-..mg, die eine "Notgemeinschaft für Bürgerrec}rG '1 

gebildet batten, kam lautstaTker Protest. Aber aucb 

Forcbheim fürchetete den Flugzeuglärm über seinem 

Neubaugebiet Forchheim-Uord. 

Die Protestaktionen gegen den Flugplatz, die 1967 

und 1968 ziemlichen vlirbel macbten, "rurdenaucb 

1970 und 1971 'nicht eingestellt. 

Nachdem das Jabr1969 die meisten starts u"'"YJ.d Lan­

dungen in Baden-Hürttemberg, insgesamt 48 726, brach­

te, ahnten die vom Lärm belästigten Bürger weiteren 

Ehrgeiz bzgl. einer Flugplatzvergrößerung. 

Im Oktober 1971 zeigte sich sobließlicb ein Teiler­

folg de:r fortwährenden Bürgerprotestaktionen. 11i t 

dem 12. ds. Monats wurde eine Verfügung des Regierlmgs­

präsidium.s wirksam, die besagte, daß 'Ian Samstagen, ab 

13 Uhr, und an Sonn- und Feiertagen, ab Sonnenaufgang, 

keine starts zu Flügen von VIeniger als 15 Hinuten 

Flugdauer durcbgefübrt werden dürfen." Diese Ein­

schränkung VIar notwendig ge,vorden, nacbdem die F1ug­

be\,regungen an vlocbenenden mitunter so dicbt \-laren, daß 

innerhalb einer Minute mehrere starts oder Landungen 

stattfanden. 

Im Oktober 1973 gab q.er Wirtscbaftsminister von Baden­

vlürttemberg, Dr. Eberle, ein Entwicklungsprogramm. für 
, 

den Aus- 'lli'1d Neubau von Verkehrslandeplätzen bekannt. 

Eberle hält diese l'laßnabme aus Gründen der Verkebrs­

sicberbeit fürnot:Wendig und im Interesse der Landes­

ent"rickl Ul1g aus verkehrs- u-nd strukturpolitischen sowie 

landesplanerischen, Gr'Jnden für geboten. Möglichst bald 

durcbgeführt werden soll der Ausbau der Flugplätze 

Forchbeim, Offenburg und Donaueschingen. Die Kosten 

dafür werden m.it 19 l1illionen Nark angegeben. 
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Diese Nachricbt brachte die Bürger der Heidenstüoker­

Siedlung wieder auf die Barrikaden. Etwa 100 Bürger 

gründeten bei einer Bürgerversammlung eine Aktion 

"contra FlugplatzlI. 11an entsobloß sieb, dieses Nal 

nicht mebr zu SOh\·le:'gen. Klaus 01scbcvlSky, der den 

Vorsitz hatte, betonte, daß die am 31. DezeJ!l.ber 1973 

ablaui'encle Genehmigung für den Flugbetrieb nicht mehr 

erneuert und auch der Pachtvertrag nicht m.ebr ver­

längert v!erden düri'e. 

Mit Forchbeim, das ebenfalls gegen einen vreiteren 

Ausbau des Flugplatzes ist, erklärte man sicb soli­

darisch. 

Der Flugplatz hat sich für einen Teil der Forcbheimer 

Bürgerschaft als Danaergeschenk enliesen: wenig Nut­

zen und viel Lärmbelästigun.g" 

Das ganze Kapitel liDer Fluf,'1?latz il basiert auf Be­

richten der "Badiscben Neuesten Nachriohten fl • 
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11. DIDAKTISCH - :t-1ETHODISCHER TEIL 

1. Vorbemerkung 

Erst in den letzten Jabren entwickelte sieb aus der alten 

Form des Heimatkundeunterrichts ein neues Facb, die Sacb­

kunde. Niebt nur der Name bat sich geändert, sondern im 

vlOsentlichen \>rurden die Lerninhalte geändert. 

Der Sacbkundeunterricht hat Zill;l Ziel, den Kindern ein 

mögl iehst umfassendes Bild der \'lel t, in der sie leben, 

zu vermitteln. Sie sollen die Dinge und Geschehnisse 

in ihrer Unn'lel t begreifen lernen. Um dieses Ziel zu er­

reicben, sollen ihnen neben naturwissenschaftlichen 

Fächern insbesondeJ['e auch geschichtliche Zusammentlänge 

nabe gebracht werden. 

Der Heimatkundeunterricht war noch ausschließlich auf 

erdkundliebe Themen ausgerichtet, die unmittelbare Um­

gebung des Kindes, eben die Heimat, stand im Mittelpunkt 

des Unterrichts. 

Da der Begriff JlHeimat .. , so wie ihn E. Spranger 1) ge­

sehen hat, beute nicht mehr tragbar ist und durch eine 

Romantisierung und !1ystifizierung während des Dritten 

Reichs in seinem eigentlichen Sinn verändert vlUrde, 

kann er heute nicht mehr so obne vlei teres als Benennung 

eines Schulfachs stehen. 

Aber aucb die Umstrukturierung der Gesellschaft, ein 

mehrmaliges \'lechseln der Wohnung wäbreno. der Schulzeit 

eines Kirldes, laSSEm den Begriff "}Ieimat ll für ein Kind 

fragwürdig werden. Ist Heimat identiscb mit Geburtsort 

und Geburtshaus, ist Heimat identisch mit dem Ort, an 

dem es einem Kind am besten gefallen bat? 

Die Umwandlung des Heimatkundeunterrichts in den mo­

dernen Sachunterricbt ist, wie die folgende Untersu­

chung von Höcker 2) im Jahre 1968 zeigt,bi.s beute nur 

teilweise vollzogen. 

1)SPRANGER, lt;duard: Der Bildungswert der Heimat­
kunde, Berlin 1943, S.12 

2)DIE GRUNDSCHULE, Heft 3o, Westerroarm Verlag, 1968 



Zelm 4. SchuljallI.'e = 1436 Schulstunden im Fach Sach .. 

kunde vru.:rden untersucht. 

Davon vru.:r' den in 1018 Std. (70,9 %) erdkundl. Themen behandelt 

14° std. ( 9,7 %) geschichtl. 11 

102 Std. ( '7, 1 %) biolog. It 

67 Std. ( 4,7 %) physik./ebem. I! 

Dieses Ergebnis zeigt, daß noch immer erdkundliche 

Themen im Mi ttelpu.'1kt des Sachunterrichts der Grund­

scbule steben. Viele Lebrer haben ibren Unterricht 

bis heute nicht den Erfordernissen des modernen Sach­

unterrichts angepaßt. 

Im Rahmen dieser Arbeit wird nur auf die Behandlung 

gescbichtlicber Tbemen eingegangen. 

Es bestehen gevlisse Sch\..fierigkei ten bei der Durch­

führung des Geschichtsunterrichts an Grundscbulen, die 

zu der bisberigen Unterbewertung gescbichtlicber The­

men im Sachunterricbt geführt haben. Jedoch wird im 

folgenden der Versuch unternommen, aufzuzeigen, daß 

es sich bierbei Ulll keineswegs unlösbare Probleme 

handel t. 

n 

11 

" 
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2. \-lecken des Interesses fÜr t;.>escbichtliche 1J.1hemen 

Geschichtsinteresse zeigt sich beim Kind erst dann, 

wenn ein Impuls von au..Sen kommt, sei es durch die 

räwnliche Umwelt des Kindes, z.13. durch noch erhel tene 

al te Gebäude im \1ohnort oder durch die soziale Umvel t 

des Kindes, z.n. durch Erzählungen der Eltern aus 

früherer Zeit. Ist da.s Kind erst einmal darauf gesto .... 

ßen, daß es eine Vergangenheit gibt, wird es kaum '\'lie­

der davon abkommen. Im Gegenteil~ 

"dieSebnsucht, in die wai te vIel t hinauszugreifen, der 
Reiz, von Unbekanntem zu hören~ vor allem von großen 
Iv1ännern, ruft eine Art prick~~n, lustvolle Sehnsucht 
hervor." (Vlaltraut Küppers) 

Als Folge davon wird das Kind versuchen, von Eltern 

und Großeltern so viel wie möglicb über das 'Früher' 

zu. erfahren und begeistert diesen Erzählungen zuhören. 

Mit diesem Zuhören ist es aber nicbt getan. Das Kind 

wird auf eigene Faust Nachforschungen anstellen, "vie 

z.B. alte Photoalben durchblättern oder auf dem Spei­

cher in Kisten und Truhen wühlen. 

Hior liegt nun ein guter Ansatzpunkt für den Lehrer. 

Versteht er, auf dieses Interesse einzugehen und es 

weiter zu fördern, so wird das Kind auch von den 

fachgemäßen Arbeitsweisen des Geschichtsunterrichts 

nicht abgeschreckt werden. 

Mit dem Wecken des Interesses allein ist es nicht 

getan. Der Lehrer hat auch Hindernisse zu über­

winden, die eine Erklärung für die Unterbewertung 

der Geschichte in der Untersuchung von Höcker lie­

fern. 

1) .. t KUPPERS, \lal traut: Zur Psychologie des Geschich 8-

unterrichts, stuttgart 1961, S. 39 
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3. S,chwierigkei ten beim Behandeln ß:eschichtlicber. Themen 

3.1. Han~el an Zei tve~_tändnis 

Das fehlende Zeitverständnis bei Grundschulkindern 

ist als Hauptursache für die Unterbewertung des Ge­

schichtsunterrichts innerhalb der Sachkunde anzu­

sehen. Haben die JJehrer recht, sich am diesen Man­

gel zu berufen und die Geschichte wegfallen zu 

lassen, oder ist dieser Mangel an Zeitverständnis 

nur als Ausrede zu sehen? 

Hans Glöckel sagt dazu: 

tlGrundschulkinder besitzen nicht die volle Reife 
für den Geschichtsunterricht. Ihnen mangelt das 
nötige Zeitverständnis, sie können die l>1oti ve 
geschichtlicher Personen (die fast ausnahmslos 
Erv/achsene waren) YJr naiv und vordergründig 
nachempfinden • •• 11 

, 

Je'riedrich Gärtner sagt d.azu: 

":qas Kind dieses Alters (das Grundschulkind) hat 
ka,UDl Empfinden für kurze Zei träUllle ,es kann erst 
re~bt nicht die Länge geschichtlicher Z~itabschnit­
te' überblicken und noch viel weniger besitzt es 
ein verständnis für d'21' was wir geschichtlicbe 
En~vricklung nennon." , 

])i~ Fachleute sind sich also einig darüber, daß es 
, 

deI\l Grundschulkind an Zeitverständnis mangelt. Dar-
, 

au! können sich nun, die Sacbkundelehrer stützen und 
\ , 

die Geschichte aus dem Sachkundeu...'1terricht auslas-

sen' .• Den Kindern wäre damit um wenigsten gedient, 

und!, in 20 Jahren \\türde es eben immer noch heiBen, 

den', Kindern mangelt es an Zeitverständnis. 

Woh~r kommt dieser l'Iangel, kann dagegen etwas ge­

tan', werden? Die Antvlort ist, daß bisher das Zeit­

ver~tändnis einfach zu wenig angesprochen wurde, 
, 

sei iiens des Elternbauses und seitens der Sch1üe 

und daß beim Kind nQ<;:b Kein Interesse für ge­

schichtliche Ereignisse geweckt wurde. 

1)GLÖCKEL, Hans in: Fachgemäße Arbeitsweisen in 
der Grundschule, Bad Heilbrunn 1971, S. 42 

2)GÄRTNER, 'Friedrich : Neuzeitliche Heimatkunde, 
München 1958, S.190 
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Das Kind dieser Altersstufe interessiert sich für 

die Vergangenheit. Es fehlt oft nur an auslösenden 

Momenten, wie z.B. ein Besuch der Gräber von Ver­

wandten, Anschauen von Photographien aus früherer 

Zeit und Entdecken von alten Gegenständen in Kel­

lerund Speicher. Psychologische Unte~suchungen 

bestätigen dieses Interesse. 

Heinrich Roth schreibt: 

HGrundschüler der 4. Klasse können ohne Anstrengung 
für das Alter von Gegenständen interessiert ",erden. 
Je älter eine Sache ist, desto bestaunens"lerter ist 
sie. Sie müssen aber die Gegensf~Ylde vor sich ba'oen, 
sehen und vergleichen können. 1I / 

Kennt der Lehrer dieses Interesse, das bei den Kin­

dern verborgen und nur noch nicht geltleckt vlOrden ist, 

dann kann er durch eine entsprecbende Thememrahl, die 

Rücksicht auf das erst langsam wachsende Zeitver-, 

ständnis nimmt, das Zeitverständnis bei den Kindern 

zur Enblickl ung kommen lassen. 

3.2. Kein Erkennen gesohichtliche.r Zusammenhä!}ß:~ 

Diese Schwierigkeit ist gegeben. Da sich der Zeitsinn 

bei den Grundschlilern erst entwickelt,können sie na­

türlich noch keine Verbindungen geschichtlicher Ereig­

nisse herstellen. Sie können noch nicht die Ereignisse 

ihres Schulortes vor 100 Jahren mit denen vor 200 Jah­

ren vergleichen, da ihnen der Zeitraum "100 Jabre" 

nicht vertraut ist. 

Andererseits gibt es einen guten Ausgangspunkt für das 

Erfnssen gescbichtlicher Zusammenhänge wie auch für 

das Erfassen des Zeitbewußtseins: die Generation. 

Dazu Hartwig Fiege: 

"Am leichtesten entfaltet sicb das Zeitbewußtsein der 
Kinder an den Cene~ationen. Mit dem 8. bis 10. Lebens­
jahr ist a~ob ein Verständnis für die Generationszei-
t d II·~) an . a. 

1)ROTH, Heinrioh: Kind und Geschichte, München 1965, 8. 28 

2)FIEGE, Hartwig: Der Heimatkundeunterriobt, Bad Heil­
brunn 1967, s. 93'1 

, 
_.-- --_.~-~----------
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Der Begriff der Generation, der ein wicbtiges Rilfs­

mi ttel zur Vergegemlärtigung des r Früher I ist, soll 

in einem spä.teren Kapitel (vergegenwä.rtl.gung des 

Stoffes) ausführlich behandelt ",erden. 

:5.3. Mangelnde Anschauung: 

Nit dieser Sc1Jvlierigkeit ist nur teilweise zurechnen. 

Wird auf Gescbicbtsunterricht mangels Anscbauungsma­

terial verzichtet (dies könnte eine ,~ei tereErklärung 

des Ergebnisses von Höcker sein), so liegt das mei­

stens am Lehrer, der sich nicht die Mühe macht, nach 

Anschauungsmaterial zu sucben~ 

Daß in solch einem Falle wohl ganz auf die Behandlung 

geschichtlicher Themen verzichtet "drd, ist verständ­

lich, da ein Gescbicbtsunterricbt obne Anscbauu..l1gs­

mittel nicht denkbar ist. 

Heinricb Rotb schreibt: 

"\'10 es a-ngebt, ist eine v/irkliche Begegnung und Ge­
genüberstellung mit Überresten, Denkm*~ern, Doku­
menten, Zeugon usvr. herbeizuführen. 11 

Gerade aber der GescJ:1icbtsunterricht in der Grund­

schule sollte anschauungsbezogen geführt 'verden, da 

der Grundschüler nocht nicht abstrakt denken kann, 

zu allen Dingen einen konkreten Bezug sucht und aucb 

Beweise in den Händen haben will o 

" ••• so ist überhaupt das Denken auf' dieser Alters­
stufe ~\lrchaus anschauungsgebunden ." (Ferdinand 
Kopp) ) 

Dieser Bezug ist aber nirgendwo besser gegeben als 

in der Geschichte. Existieren doch von jedem Ort 

schriftlicbe Quellen oder aucb Bamterke t Ruinen usw. 

aus damaliger Zeit. 

1)ROTR, a.a.O., S. 112 

2)KOPP, Ferdinand: Metbodik des He imatkU .... 11deunterrichts , 
Münohen 1964, s. 50 
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3.4. Konsequenzen 

Die Untersuchung von Höcker zeigt, daß dem Geschichts­

unterrioht innerhalb der Sachkunde viel zu wenig Auf­

merksamkeit geschenkt wird. Siober liegt das mit daran, 

daß das Grundschulkind für einen detaillierten, chro­

nologischen Aufbau der Gescbicbte noch nicht die 

nötige Reife ~esitzt. 

J)er Lehrer stebt vor der Aufgabe durcb passende Ge­

scl1ichten mit geschicbtlichem. Hintergrund, Gescbicb­

te darzustellen, gleicbzeitig ein vielleicbt noob 

nicht vorbandenes Geschj,cbtsbevnlßtsein zu ,,,ecken und 

damit die vleichen für ein Interesse am Geschichts .. 

unterricht der Hauptschule zu stellen. Keine einfache 

Aufgabe! Vielleicbt baben es sich desbalb so viele 

Lebrer zu leicht gemacbt. Sie wollten bei den Kindern 

nichts verderben tmd ließen die Gescbichte wegfallen, 

oder sie sahen nur Scbvlierigkei ten Ut.'1d beriefen sioh 

darauf, daß das Kind noch nicht reif dafür sei. 

J)iese beiden letzten Möglichkeiten sind jedoch nicht 

gutzuheißen. 

Da das Kind näJ]11ich heute durch Ausflugsfahrten l.ll1d 

Urlaubsreisen viel mehr durch das Land kommt und vie­

le Städte, Burgen, Schlösser, J)enkrnäler und Kirchen 

zu sehen bekommt, "weil es eben dazugehört"1 kann sich 

der Lehrer nicht mehr vor geschichtlichen Themen ver­

schließen. Das Kind \'lird Fragen stellen, die einen 

Bezugspunkt liefern. Oft wird das Große (hier berühm­

te Gebäude in fernen Städten) nicht ohne das Kleine 

(berühmte Gebäude des \-Tohnorts) verstanden. Das Kind 

muß also einen Einblick in die Einzelgescbicbte be­

kommen, die es dann allgE1mein auf andere Fälle über-
I I 

tragen kann. Hier 8011 die Geschichte des Schulorts 
I I 

exemplarisch steben. J)er\Lehrer hat die Aufgabe, Wege 
, 

zu sueben, diese Geschichte den Kindern zugänglich zu 

machen. 
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Bevor aber auf die Zugänglichkeit des Stoffes näher 

eingegangen wird, muß eine andere Frage beantwortet 

\{erden, nämlich "\fas soll das Kind im Geschichts­

unterricht lernenlI, oder anders formuJ.iert: IIwie 

lauten die Zielsetzungen des Geschichtsunterricllts?1I 
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4- Zielsetzungen des Geschichtsunterrichts 

Grundsätzlich muß in der Grundschule davon ausge­

gangen werden, daß Geschichte kein eigenständiges 

Fach, sondern ein Fach innerhalb der Saehkunde ist, 

d.h. es stehen dem Lehrer pro Woche nicht zwei feste 

Stunden für Geschichte zur Verfügung. Er muß· viel­

mehr d.ie drei. bzw. vier Sachku.Yldestunden aufteilen 

zvliscben Erdkunde, Physik/Chemie ,Biologie und Ge­

s.ehichte. 

Somit gilt für di~ Geschichte wie für die anderen 

drei Sachfächer was Walter FOpp sagt: 

111m Sachunterricht sollen in erster IJinie nicht 
Inhalte und Kenntnisse, sondern intellektuelle 
Fähigkeitel1, Einsichten in Strukturen und Denk­
modelle vermittelt werden. 1I 

Für den Geschichtsunterriebt vrurde das bedeuten, 

daß die Kinder nicht stur die Namen der berühmten 

Männer . des Schulorts UYld die al t~m Bauwerke ler­

nen sollen, sondern daß ein berü1'lrnter }1ann exempla-
, 

risch für andere Persönlichkeite~ steht und daran 

die Lebens- und Arbeitsweisen von früber gezeigt 
, 

werden. Das Kind soll also durch '.den Geschichts­

unterricht in die Lage gebracht werden, in Struk­

turen und Scbematavergangener 2,ei ten hineinzu­

sehen. 

4-2. Zielsetzungen des Geschichtsunterrichts 

Josef lfeukum sidht': als wesentliche Aufgabe des 
, 

Ges chichtsunter:r.llchts: 
, ' 

"Im Sinne der Ziel~etzungen des tLehrplans t soll 
es',( das Kind) daher lernen zu fragen, um aus ver­
fügbaren Quellen Wi:&sen und Erkenntnisse zu ge­
winnen, sieb durch '.~ngebotenes Wissen zu orien­
tieren und weite::re ~enntnisse selbständig zu 

1)P0PP, \falter: Zur Reform des Sachunterrlchts 
in der Grundschule, in: Die Deutsche Schule 62 
(1970), s. 406 



54 

erwerben ~ die Bedeutung dieses viissens für das 
eigene Leben zu bedenken, die Grenze zwischen siche~ 
rem und vermutbarem Vlissen nüc9tern einzuschätzen und 
ihre \lirkungen anzuerkennen. 11 ) 

Neukum geht mit seiner Aussage tiefere Er legt Hert 

auf das "\{issen", welches das Kind sich durch ge ziel tes 

li'ragen er\'lerben UIld dessen Bedeutung es im späteren 

Leben bedenken soll. Er sieht die Eigenaktivität des 

Kindes im Vordergrund; der Lehrer hat die Aufgabe, 

den Stoff ohne Hertung anzubieten, das Kind selbst 

soll werten. 

Papp sieht dagegen den Lehrer als Vermittler,der 

ndt Hilfe des angebotenen Stoffes dem Kind Einsich­

ten verschaffen soll. 

Geht man davon aus, daß ers.tim 3./4- Schuljahr Ge-­

schichte unterrichtet wird, so sind die Kind.er 8 

bis 10 Jahre alt. Deshalb erscheint es mir realisti­

scher, wenn der Lehrer die Vermittlerrolle Über-· 

nimmt. Das setzt für ihn "allerdings voraus, daß er 

die Themen nach bestimmten Kategorien absucht, die 

für die Kinder jetzt oder im späteren Leben wichtig 

werden. Der Lehrer nimmt bei seiner Auswahl die 
I 
, 

Entschei.dung den Kindern vorlieg, sollte aber durch 

Hinweise auf verfügqare Quellen 1J..nd Dokumente die 

Kinder zu freiwilliger selbständiger Arbeit anregen. 
I • 

1)NEUKUN, Joser: in: Der Sachunterricbt in der Grund­
schule, Hl.'sg. LothaI' F. Katzenberger, S. 148, 
Ansbach 1972 
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4·3. Lernziele, die der BildU?gsplan vorgibt 

Für den Sachkundelehrer fast nocb ,,,ichtiger als die 

Zielsetzunge:p, die Papp und Neukum liefern, sind die 

Richtlinien, d_ie der "Bildungsplan für die Grund­

schulen in Baden-1tiürttemberg" yorschreibt. Soll der 

Lehrer doch seinen Unterricht danach gestalten. 

Das Grundthema für die Heimatkunde im 3. und 4. 
Schuljahr lautet: 

"Das Kind in seinem Verhältnis zum Heimatort und 

zur Heimatlandschaft.1I 1) 

Weiter wird gefordert: 

"1m Anscbluß an vorhandene geschicbtliche Erinne­

rungszeicben im Heimatort wird das Verständnis für 

die Vergangenheit vorbereitet." 2) 

Konkrete Lernziele für das 4. Schuljahr sind: 

1. 1tJ!'unde und sichtbare Spuren aus der ver­

gangenen Zeit. 

- Das Heimatmuseum. Heimatliebe Sagen und ge­

schichtliche Erzählungen." 

2. "Einzelbilder aus der Geschicbte unseres Ortes. 

- Burgen, Klöster und Schlösser unserer Heimat." 

3. IlWas die Großmutter aus ihrer Jugend erzählt. 

- Von Sitte und Brauch." 

4. "Bürger unserer Heimat, auf die wir stolz sind. 11 3) 

An diesen Lernzielen kann man ganz deutlich erkennen, 

daß in der Zeit, in der der Bildungsplan ausgearbei­

tet wurde (zu Beginn des Schuljahres 1958/59 trat er 

in Kraft) noch die Betonung der Heimatkuxlde auf 

"Beimat" lag. Von einem wissenschaftlich orientier­

ten Sachunterricht war noch keine Rede. 

Aufgrund der Reform der Heimatkunde sind d.iese Lern­

ziele nicht rnebr·bedingungslos zu akzeptieren. Viel­

mehr soll die Saehkunde d~s Kind mit Sachverhalten 

aus allen Bereichen (Umwelt, tägliches Leben, Ver­

gangenheit, Naturwissenschaften) vertraut machen. 

1), 2), 3)Bildungsplan für die GrULldschulen in Ba­
den-Württemberg, Villingen 1967, S. 72 und 74 
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Die Lernziele für die Geschichte innerhalb der 

Sachkunde könnten wie folgt formuliert sein: 

1. Einführung zum Zeitverständnis 

- Bewußtmacbung eines kontinuierlichen Zeit­

ablaufs, Hilfsmittel dazu: Begriff der Ge­

neration, Zeitleiste 

2. Wichtigste Ereignisse der Ortsgeschichte 

(sie sollen exemplarisch für die allgemeine 

Geschichte stehen) 

- Bauliche Veränderungen, Lernziel: Kinder 

SOllen erkennen, wie die Menschen früher 

gevlohnt haben 

- Eine Persönlichkeit des Ortes herausstellen, 

Lernziel: Kinder sollen das Leben und die 

Bedeutung, die sie für den Ort hatte und 

bat, erkennen 

;. Erkennen geschicbtlicher Zusammenbänge 

(Voraussetzung: Zeitverständnis \<mrde gel/eckt) 

- Vergleich zwischen beute, vor 100 und vor 

200 Jabiren 
I 

Fähigkeit, ableiten zu können, wie ein Ereignis 

mit einem anderen zusammenbängt 

Da der Lebrer in'~einem Unterricbt noch \vei tgebend 

die Ricbtlinien des Bildungsplans befolgen muß, 

können die oben aufgeführten Lernziele nicht grurid­

legend anders als die im Bildungsplan aufgeführten 

sein. Sie sehen nicht mebt den Scbulort als Haß 

aller Dinge, sondern wollen einige geschichtliche 

Ereignisse des Schulorts exemplarisch aufzeigen. 

Den im 3- Teil dieser Arbeit bescbriebenen Unter­

riebtseinheiten werden diese Lernziele zugrunde 

liegen. 
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5. Möglicbkoiten, den I:inc'tern Geschic~}tezugänglich zu machen 

5.1. Auf~aben des Lehrers 

Der Lehrer muß sich i.n erster Linie selbsi; darüber 

informieren t \"88 der Schulort an Geschichte liefert ~ 

Es genügt nicht, ein Buch über die Gesohichte zu le­

sen. Da er auch nach Anscbauungsmaterial forschen 

muß, sollte er - wenn möglich - das zuständige Archiv, 

das oft Quellen über für die Schüler besonders inte-

.ressante Begebenheiten besitzt, aufsuchen. Er sollte 

einen "Lerngang" für sich selbst machen, um zu sehen, 

was an historiscben Bauten noch erhalten ist. 

Aus diesem gesammelten Stoff ist dann die Aus\1-ahl 

für die Klasse zu treffen. 

5.2. Vergegenwärtigung des Stoffes 

Zwei Kriterien sind hierbei zu beachten: der Stoff 

muß kindgemäß und sachgerecht d.argeboten werden, d.h. 

die Kinder dürfen nicht des Stoffes wegen und der 

Stoff nicht um der Kinder willen leiden. 

"Vergegenwärtigung!' bedeutet, Vergangenes in die 

Gegenwart zu übertragen. Dies sollte auf möglichst 

anschauliche \<!eise geschehen. Dem Lehrer stehen zur 

Verfügung: Bilder, geschichtliche Romane, Sagen, 

Akten, Urkunden, s~egel, Wappen, Tonbandaufnahmen, 

bis'~oris ehe Funde rlnd bauliche Überreste. Er kann 

Modelle anfertigen bzw. die Kinder anfertigen las­

sen, !J3erichteaus Ges cbichtsbüchern in spannende 

Erzähl ungen umwandeln oder Ereignisse scbildern. 

Alle diese aufgezählten Höglichkeiten sind als 

Unterrichtsmittel anwendbar. 

Das wichtigste und anschaulichste sind die bau­

lichen Überreste, ,,,eil die Kinder diese Zeu.gen 

der vergangenheit anschauen können. 
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Das erspart allerdings nicht Lerngänge durcb den Ort, 

da sie docb vorher vorn Lebrer geplant und zielbewußter 

ausgeführt werden. Diese Zeugender Vergangenheitzeisen 

z ... "ar wie früher gebaut "JUrde, wie vei t sich der Ort 

erstreokte, sie k6nnen jedoch nicht von dieser Zeit 

erzählen. Deshalb sollte ein1erngang imm.er im Klas­

senzimmer abgeschlossen werden, mit einem Schülerge­

spräch über das Gesehene und einer ergänzenden 1eh­

reJ:erzählung. 

Diese Lehrererzählung dient als weiteres wichtiges 

~1i ttel, das 'Früher r zu vergegemvärtigen. Der Lehrer 

soll den geschichtlichen stoff, der allerdings nicht 

verfälscht vlerden darf, in spannender vleise darbie­

ten. Die Helden dieser Erzählung müssen so geschil­

dert "lerden, daß sicb dieScbüler mit ihnen identi­

fizieren k6nnen. Gerade für die Acht- bis Zebnjäh­

rigen spielt diese M6glichkeit, sich mit Helden zu 

identifizieren, eine große Rolle. Die Psychologie 

veJ:"\'lendet für diese Altersstufe den Begriff "Robin­

sonalter": die Kinder lesen spannende Abenteuerer­

zählungen sehr gern, seben sich als IlRobinson" und 

handeln auch als solcher. In ihrer Vorstellung 

suchen sie nach neuen, besseren H6glichkeiten, auf 

einer einsamen Insel zu leben, sie "lerden kreativ 

und finden oft tatsächlich eigene Fortsetzungen 

für diese spannenden Romane. 

Diese Abenteuerlust kann sich der Sachkundelehrer 

zu Nutzen machen, wenn er aus früheren Zeiten er­

zählt hat und dem Kind die Aufgabe gibt, "stell 

dir vor, du wärst der Harkgraf, wie hättest du 

die Stadt bauen lassen usw. 

Eine weitere Höglichkeit, die auch wieder das flRo­

binsonalter" anspricht, ist das Vorlesen bZH. Er­

zählen der Re irilatsage • Von sehr vielen Städten "lUld 

Ortschaften hat sich eine Grundungssage durch die 

Jahrhunde:cte hindurch erhalten, die Dichtul1g und 

Wahrheit in sich vereint. Als eine Art Zwischen­

stell ung z'tliscben I'1ärohen und ~-lirklichkei t spornt. 
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sie die Kinder an, das \{ahreherauszufinden. Existiert 

innerhalb des Ortes noch ein Denkmal oder eine Ruine, 

die in der Sage erwähnt ~lerden, so ist für das Kind 

ein konkreter Bezug von der Vergangenheit zur Gegon­

,.,art bergesteIlt. An die Behandlung der Sage kann sich 

wieder ein Lerngang ZU dem noch erhaltenen Zeugen der 

Vergangenheit anschließen. 

Akten u.nd Urkunden, die Dokumente des 'Früher', können 

ebenfalls zur Vergegenwärtigung beitragen und die Neu­

gier der Kinder zur Geschiohte wecken. Der Lehrer wird 

sich zwar mit Kopien der Originale begnügen müssen, 

doch kann er diese wieder vervielfältigen, so daß je­

des Kind ein Schriftstück von einst in den Händen 
I 

halten kann. I 
I 

Für das Behandelrl l• der jüngsten Geschichte stehen oft 
I , 

Tonbandaufnabmen 'ivon v,iettigen Reden zur Verfügung. 
, I 

Sie soll der Leb:r:er venfenden. 

Mit all diesen Hi',lfsmi tteln kann der Lehrer auch der 
I 

Forderung von Hei~rich Rotb naobkommen: 

"Alle Gescbiehte ~st in Handlung riickzuvenmndeln. n 1) 

1) ROTII, a. a .0., S. 112 
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5.3. Wecken des Zeitverständnisses 

Wie schon unter 3.1. aufgeführt, mangelt es den 

Grundschulkindern an Zeitverständnis. Der Lehrer 

kann es abel' durch eine geeignete Thememmbl wecken 

und ZllX Entfaltung brillgen. \{ie kann diese Themen­

wahl nun aussehen? 

Gärtner sagt dazu: 

IIt{enn wir gegen Ende des 4. Schill jahres das Ver­
ständnis für die zeitliche Ordnung der Gescbichte 
anbahnen '\'Tollen, so stützen wir uns auf eine räum­
liebe Veranschaulichung (Geschiebtstabelle), die 
die uns bekannt gevlordenen Erscbeinullgen in zei t­
lieber Folge aufnimmt, vlq1iei bildliehe Darstellungen 
recbt belebend vrirken." J 

Gärtner geht davon aus, daß die Kinder erst gegen 

Ende des 4. Schuljahres in der Lage sind, Verständ­

nisfürdie Abfolge der Zeit aufzubringen. Damit 

sich die Kinder möglichst leicht in der vergangenen 

Zeit zurechtfinden, läßt er die Zeitabschnitte räum­

lich veranscbaulichen, z.B. durch eine Zeitleiste. 

Der Lehrer nimmt dafür am besten eine alte Tapeten­

rolle (zur besseren Veranscbaulichung soll die Zeit­

leiste sebr groß sein) u,.""ld befestiet sie rund1.un. an 

den \vänden des Klassenzimmers. Er gibt bestimmte 

Narkierungen vor, die den Abstand 1 Jabr, 10 Jahre 

un.d 100 Jahre aufzeigen. 

\'lird ~un ein Tbema\ der Geschichte behandelt, so 
- • I 

sollen die Kinder lauf der Zeitleiste das entspre-

chende! Jahr suchen und zu diesem. Ereignis einen 

kurzen Text verfassen oder ein Bild malen und auf 

die Ze-i tleiste aufkleben. Auf diese Art und \<Teise 

können sie die Aneinanderreihunggescbichtlicher 

Ereignisse verfolgen und die großen bzvr. kleinen 

Abstände besser einschätzen. 

1) ... '. . 90' GARTNER, a. a .0., S. 1 
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Fängt der Lehrer schon im 3- Schuljahr mit der Er­

arbeitung einer Zeitleiste an (Gärtner beginnt 

meiner Heinung nach zu spät damit), dann hat die 

Klasse gegen Ende da 4. 3c1ml jabres 50bon einen 

Überblick über die Jahrhunderte tmd. außerdem ge­

lernt, daß die Zeitleiste Lücken aufweist; einmal 

Lücken zur Vergangenheit hin, da nicht alle Ge­

schiohte bekannt odererforschbar ist und zum 

anderen eine große Lücke zur Zukunft hin, da sie 

noch unbestimmt ist. 

In dieser Zeitleiste können nicht nur die bedeut­

samen geschiohtliohen Gesohehnisse markiert Herden, 

es können ebenso die Generationen eingetragen Yler­

~en. Gerade über das Beispiel der Generationen kann 
I 

d.en Kindern am deutlichsten der Ablauf der Zeit klar­
I 

gemacht ",erden. 
I 

:Qie Kinder tragen dabei ihr Geburtsjahr, das der 
I 

EllteI'n, Großeltern Und Urgroßeltern ein. An den 

z',ei tlichen Abständ.en können die Kinder erkennen, 

d~ß der für sie neu~ Begriff "Generation" rund 

2~ Jahre mllfaßt. (Der Begriff muß vom Lehrer ein­

geführt vrerden). Zu den Jahreszahlen können noch be-
I 

stimmte Ereignisse, die die Großeltern und Eltern in 
I 

B',lTer Jugend erlebt haben, eingetragen ",erden. Dar-

8l}S können die Kinder erkennen, elaß es Z oB. zur 

Z~i t ihrer Urgroßeltern };;einen Ruridfünk und kein 

Fernsehen gegeben hat. 
I 
I 

1?e2:.sI>.:L2.1_des_G!:.n2.r~ti°E.eE.s2.b2.m~s_f3!r_d~sY:in~:_ 
I 

1950 



Wenn die Kinder die Geburtsjahre ihrer Großeltern 

und Urgroßeltern aufschreiben, ",erden sie vielleicht 

auf den Begriff "Ahnentafel ll stoßen. Die AhneJüclfel 

·bietet eine weitere Möglichkeit, das·Zeitverständnis 

zu wecken. Das Kind beginnt bei sich, trägt seinen 

Namen ein, dann die liamen seiner Eltern und Grüß-

el tern und zum Schluß die del.> Urgroßeltern. 

Diese Hittel, nämlich Zeitleiste, Generationensche­

ma und Ahl1entai'el sind geeignet, da s Kind auf einen 

Zeitablauf aufmerksam zu m.achen und das Verständnis 

dafür zu wecken. So hat es durch das Generationen-

schema einen Bezugspunkt und kann geschichtliche 

Ereignisse besser einordnen. 

Ein Beispiel bieri'ür: Schulhausbau im,Tabre 1690, 

die abstrakte Jahreszahl wird deutlich, wenn das. 

Kind erkennt, daß sohon sein Urgroßvater diese 

Schule besucbt hat .. 



6. Hethodische struktur des Geschicbtsunterrichts 

6.1. stufe der Vergegenwärti~l~~ 

In dieser ersten Phase soll dem Kind ein Vorstel­

lungsbild des Geschehenen aufgebaut werden. Das 

Kind soll die Höglichkeit bekommen, sich in die 

vergangenen Ereignisse hineinzuversetzen, sie mit­

zuerleben. 

Heinricb Rotb sagt: 

"Die Vergegenwärtigung soll ein Iverstehendes 
Teilhaben am geschichtlichen Geschehen' liefern." 1) 

6.2 . . S.tufe der Besinnun~ 

Nachdem sieb das ~ind in die geschichtlichen Ereig-
I 

nisse hineinversetzt hat, muß der Lehrer auf dieser 

Stufe versuchen, ZUJD Nachdenken über die Sacbzusam­

menhänge anzuregen. Die Bedeutung des gescbichtli­

ehen Stoffes für die Menschen muß erkannt vlerden. 

Dies kann so vor sieb gehen; der Lehrer läßt den 

Kindern, nachdem er ibnen einen Impuls gegeben hat 

(z.B. stummer 'Impuls durch Tafelanschrieb oder Bild), 

etwas Zeit, um' nachzudenken, mit zudenken , mitzuban­

deln. Kurz: er gibt den Kindern Zeit, sich zu besin­

nen. Danach soll er sie sich frei äußern lassen. In 

dieser Pbase mnß dem Lehrer bewußt sein, daß e;1:.' es 

mit 8 bis 10jährigen Kindern zutun hat, deren 

Phantasie oft u.nerscböpflich ist und vom eigent­

lichen Thema a~schweifen kann. liier soll der Lehrer 

IIbremsen", übe:d das wirklicbe Geschehen bericbten 

und die Kinder ,darüber urteilen lassen. AuS dieser 

Gegenüberstellung von kindlieber Phantasie und 

gescbichtlicherWirklichkeit kann das Verständnis 

für gescbichtli~he Entwicklu!lgen emd Zusammenhänge 

geweckt werden. ' 

a.a.O.,,'s. 
" 

114 



\He der Name schon sagt, soll in dieser Stufe das 

erarbeitete vliasen gesichert, d.b. der vorausgegan­

gene Lernprozeß mit einem verbindlicben Ergebnis 

abgerundet werden. Das kann auf vielerlei .,vegen ge­

schehen. Der vielleicbt wichtigste ist das Erarbei­

ten eines kleinen Textes, der ins Sacbkundebeft 

eingetragen wird. Dazu können die Kinder Bilder 

sammeln und einkleben oder Zeicbnungen entwerfen. 

Die Aufarbeitung kann auch in Form eines Klassen­

oder Hausaufsatz,es vorgenommen werden. Hanche 

Tbemen können aucb durcb ein Rollenspiel abgerun­

det \{erden. Hier kommt man dem Spiel- und Identi­

fikationseifer der Kinder auf dieser Altersstufe 

besonders entgegen. Auch ein Lerngang, sofern er 

nicht zur Vergegenwärtigung eingesetzt wurde, kann 

unternommen werden und zur Fixierung des Erarbei­

teten dienen. 
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111. AUSGEW.ÄJI1TE UI{TERRICHTSETN1IE1TEN 

Die in diesem Teil aufgefübrten Unterricbtseinbeiten 

haben die in Teil I behandelte Geschichte Forch­

heims als Grlmdlage. Nicht alle Themen werden als 

Unterrichtseinbeiten ausgearbeitet. Die sieben 

ausge'fäl1l ten sind repräsentativ für die Gescbicbte 

Forchheims Ul1d exemplariscb für den Gescbichts­

unterricht. 
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Hist. Inbalt: Skelett- und Miinzfund im Jabr 1966, 

l'iünzbestimmung ergibt, daß die l'-1ünze 

zwischen 574 und 584 geprägt worden 

ist, sie ist demnach byzantiniscb­

langobardischen Ursprungs. 

yermutungen: Hünze kam durch Handels­

beziehungen na eh Forcbheim, sie vrurde 

einem Toten als Hegzehrung mitgegeben; 

Aussterben dieses Braucbs um 700 durch 

christlichen Einfluß, deshalb Folgerung, 

daß Skelett aucb aus dieser Zeit stam­

men kann. 

3 stunden 

1. Wie .... rerden Funde ausgewertet 

2. Bedeutung von Funden 

Le11r- und Lernmittel: Lehrererzählung. 

Photo von der ?>1ünze 

Episkop 

1. Stundo: 

Der Einstieg ,vird durch eine Lehrererzählung gegeben. 

Den Kindern wird gesagt., daß es sioh um eine wahre 

Gesohichte.handelt, die in Forchheim spielte. Diese 

Gesohichte kann so lauten: 

liEs war August, ein heißer Sommertag im Jahr 1966. 
Hans und Susanne waren mit noch. einigen Freunden ins 

Schwimmbad gefabren, sie schwammen, faulenzten und 

flücbteten vor der Sonne. 

Andere Leute konnten der Sonne nicbt ausweichen, so 

auch die Kanalarbeiter Schmidt und }lüller. Sie gruben 

in glühender Sonne den Graben für eine Wasserleitung. 

Der Vater von Hans hatte sie dazu beauftragt. 

Sie gruben und gruben, dooh bald mußte Hüller eine 
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Pause einlegen, sicb den Sch",eiß abwischen 11...l1d einen 

Schluck Bier tI·inken. Er hatte ·nicht lange Ruhe, da 

Schmiclt rief: 'Iilüller, kommt 'mal her, hier geht's 

nicht mehr weiter.' Er war beim Graben auf einen har­

ten Gegenstand gestoßen. Nüller schaute neugierig in 

die Erde. Er sah etHtilS Weißes. 

Beide gruben vorsichtig weiter, denn sie wollten 

nichts zerstören. Nach einiger Zeit hatten sie test 

freigelegt. Die Arbeiter riefen den Vater von Hans 

dazu. Der erkannte sogleich, daß es sich um einen 

menschlichen Schädel handelte, zwiscben dessen Zäh­

nen eine kleine !1ünze steckte. 

Als Susanne und Hans abends aus dem Sohwimmbadnaoh 

Rause kamen, "raren viele Leute und zi'rei Polizisten 

im Garten. Die Kindor. konnten sicb nicht vorstellen, 

warum so ein l..firbel \L.'1d I1enschenauflauf war. Der 

Vate:r erzäblte den beiden von dem Fund. 1I 

Könnt ihr es euch vorstellen? - Der Lehrer, der die 

Gesohiohte frei vorträgt, bricht an dieser Stelle 

ab. Jet~t sind die Kinder an der Reibe; sie sollen 

weiterdenken, was mit dem Fund gemacht wurde. 

Die verschiedenen Möglichkeiten (Alter des Skeletts 

muß bestimmt werden; Jllord nicbt auszuschließen, des­

halb Polizei da; l1ü:9ze verweist jedoch in frühere 

Zei ten', usw.) "lerden gesammelt und in sticbvlorten an 
, 

der Ta~el festgehalten. 
, 

Der Le~rer erzählt, wie es in Wirklichkeit weiterging 
, 

- wenn 'möglich soll er· an eine von Kindern geäußerte 
, 

Ide~ an'Jmüpfen. 
, 

Im J\.nsc)lluß daran vlird den Kindern mit dem Episkop 
, 

das Photo von der Münze gezeigt. Die Kinder sollen 
, 

sicb je~zt überlegen und niederscbreiber;t, warum mit 

dem Fund auf die vom Lehrer geschilderte Art und Wei­

se verfahren wurde, vlarum man den Fund auswerten soll. 

Daran schließt sich ein Schülergespräch (Lehrer bleibt 

passiv), Schüler sollen ihre Heinungen begründen. 
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Die "Besinnungsphasetlwird ergänzt durch die Hausauf­

gabe: die Fragen, ob ein Fund eine Bedeutul1g hat und 

viel ehe Bedeutung er hat sollen in stich .... lorten beant­

wortet .... !erden. 

2. Stunde: 

Diese Fortsetzungsstrl.nde sollte sm näcbsten Tag er­

folgen. 

Der Einstieg ist durch d.ie Hausaufgabe des Vortags 

gegeben. Geplant ist ein Schülergespräch, 4 bis 6 

Heinungen werden angehört, der Lehrer ist weitgehend 

passiv, er verbessert nur, wenn die Antwort falsch 

ist. 

Eine Tafelansohrift dieser Art soll sich entl-lickeln, 

Au.~vlertUllß:. der Funde (die Überschrift soll von Kindern 
nach vollendeter Tafelansehrift 
gefunderi werden) 

1. Al tet des SChädels Ulld der Münze: 1200 Jahre 

2. Rückschlüsse auf Alter des Fundorts 

3. Rückschlüsse auf Leute, die hier wohnten 

4. Zeuge für ein Bestehen des Ortes 

Diese Tifelansehrift wird ins Heft eingetragen. 

An dieser Stelle ist eine Lehrererklärung notvlendig. 
I 

DeI' Lehrer soll den,Kindern das Alter der Fundstücke 

(~ 1200' Jahre) sagein und sie ausrechnen lassen, aus 
I 

welchem Jahrhundert 'dieFundstüeke stammen. l<;r wird 

auch auf die Rückschlüsse au.fmerksam machen müssen, 

daß Forchheim vermutlich schon seit dem Jahr 700 be.,. 

steht, daß man das aber nur aufgrUlld dieser wichtigen 

Zeugen sagen könne, daß man immer Beweise für eine 

Behauptung braucht. 

Im Anschluß daran wird ein Kind der Klasse bestimmt, 

das in derZeitleiste die IJfarke "700" setzen Ulld ein 

Bild zu diesem Fund malen darf. nie anderen Kinder 

dürfen ebenfalls Bilder zu diesem Fund in ihre Hefte 

malen. 
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3. stunde: 

Die IIAufarbeitung", zu der die Tafalanscbrift am Vor­

tag gehörte, wird durcb einen Klassenaufsatz vervoll­

ständigt, der in dieser Stunde gescbrieben werden soll. 

Das Thema: Die Abenteurer Pater und Inge auf der Yburg 

Ibr Fund: Ein Kästchen mit 5 Goldstücken 

Frage; "ras macbensie damit? 

(Fund und Frage werden vorgegeben, damit der Aufsatz 

nicbt ins Uferlose abschweift. Die Kinder sollen zei­

gen, daß sie die Bedeutung eines Fundes ve:l:'standen 

baben. ) 
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2. Siegel und 'lappen der Gemeinde 

Rist.· Inhalt:· 1. Bis zu Beginn des 18. Jabrbunderts 

keine eigenen Siegel in Forchheim, 

ältestes erhaltenes Siegel von 1742, 

zu finden auf der Einstellungsurkun­

de des Lehrers Scbiedt. Dieses Siegel 

war ein Privatsiegel des Schultheißen 

Lorentz Betz. 

Zei t.: 

Lernziele: 

2. Ortssiegel, das bis 1902 verwendet 

wurde. 

,. Heutiges Siegel und \iappen, die ins 

Jahr 1902 zurückgehen. Sie nehmen 

Bezug auf die .früheste Ortsgeschich­

te, nämlich auf die Verleihung der 

GI'afschaft Forcl1beim an das Bistum 

Speyer durch Heinrich IVe im Jahre 

1086. 

2 Stunden 

1. Gebrauch eines Siegels 

2. 'va s das Siegel beinllaI tet 

Lehr- und JJernmi ttel: Photos deI' Siegel 

EpiskOp 

1. Stunde: 
~.-;.;;...-... __ . -----
Der Einstieg geschieht dUI'ch eine Lehrerzeichnung. Der 

Umriß eines vlappens wird vorgegeben. 

o 
Die Schüler sollen sich dazu äußern. Wenn keine oder 

irreführende Meinungen kommen, wird das Wappen weiter 

vervollstä.ndigt. 

~t~~ 
'JJ. 
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Mit dieser 2. Zeichnung erkennen die Schüler, daß es 

sich um ein Vlappen handelt, manche wissen vielleicht 

auch, daß es das Wappen von Forcbheim ist. 

Die weiteren Aktionen der Stunde sollen zum 1. Lern­

ziel hinführen, zur Verwendung eines Siegels. 

In einem Schülergespräch soll gesammelt werden, was 

die Schüler über ein .... /appen oder Siegel wissen, wo 

sie sie scbon gesehen haben. 

Die Ergebnisse werden an die Tafel geschrieben, der 

Lehrer wird einige Hilfsfragen stellen müssen, um die 

Schüler zu weiteren Äußerungen anzu:J:.'sgen: 

Folgendes Ergebnis .... rird erwartet: 

Happen 

Siegel 
I 

am Rathaus I 

auf Briefen vom Bürgermei~ter 
Kennzeichen für Forohheim· 

Urkunde mit Siegel 

Nach dieser Sammelaufgabe sind die Begriffe noch unge­

klärt. Es muß jetzt eine Phase der Besinnung, die zu 

einer (Er}klärung führt, folgen. 

Der Begriff "VEmVENDUNGfI wird an die Tafel gesohrieben, 

gemeint ist die verwendung eines Siegels und vfappens. 

Die Schüler bekommen 5 bis 10 Minuten Zeit, sich in 

Stillarbeit Gedanken darüber zu machen, notizen sind 

erlaubt. Aus den richtigen Högliohkeiten der Schüler 

und einigen vorformulierten des Lehrers "lird ein Heft­

eintrag für die Schüler zusammengestellt. Der Lehrer 

schreibt die Sätze, an die Tafel, die Schüler tragen sie 

ein. 

So könnte der Text: lauten: 

"Das heutige 1,{ort tiegel kommt vom lateiniscben \{ort 
I 

'sigillum ' • Es ist. der Abdruck eines Stempels in einer 
. ' 

weichen 1'1asse ',und Client zur Beglaubigung einer Urkunde 

oder als Verschluß: eines Briefes. Das Siegel auf einem 

Brief durfte nur von dem Empi'änger, d.en der Absender 
I 
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bestimmt hatte, aufgebrooben werden. Im Mittelalter 

batten Kaiser und Könige Siegel aus Gold, Päpste 

Siegel aus Blei. Adel, Geistlichkeit und Städte Siegel 

aus \o/achs. 

Das Happen ist ein farbiges Abzeichen. J:ll.an unterschei­

det öffentliche Wappen (Staats- und Stadh18ppen) und 

private (ilappen einer Familie). Das Bild auf dem Wap­

pen nimmt oft Bezug auf" die Vergangenheit." 

.2. Stunde: 

Als Einstieg wird das Photo des heutigen Forchheimer 

Wappens mit dem Episkop an die \1and projiziert. Die 

Schüler bekommen genügend Zeit, das Pboto anzu­

scbauen. Danach sollen sie besohreiben, was sie 

darauf sehen: Silberkreuz auf blauem Grund, zwei 

gekreuzte Stäbe. 

Anschließend wird das Photo des Privatsiegels"des 

Schultheißen Lorentz Betz gezeigt. Auch hier sollen 

die Schüler sagen, was sie sehen: Buchstaben L und 

B, schva:rze:r Rand. 

Wenn von Schülerseite nicht die Frage kommt, dann 

stell t sie der Lehrer: "\;,Jas bedeutet das Bild auf 

dem vlappen bzw. die Inschrift auf dem Siegel?" Der 

Lehrer läßt einige Zeit zu Scbülervermutungen, wird 

aber nicht damit rechnen können, daß ein Schüler 

historische Hintergründe vermutet. 

Die Schüler werden schneller darauf kommen, daß das 

L und B auf dem Siegel die Anfangsbuchstaben des 

Vor- und Nachnamens des Siegelinbabers sind. 

Zum heutigen Wappen kann (ler Lehrer als Hilfe dazu 

sagen, daß die Geschicbte von Forchheim Pate ge­

standen hat. Das Kreuz kann sicher als "irgendet;... 

vlas mit der Kirche ll erkal1nt werden. Hat der Lehrer 

diese Antw'ort bekommen, so ist er nun an der Reihe 

zu erklären, wie es zu dem Bi,ld auf dem Wappen ge-

kommen ist. 

" 
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Der Lehrer erzählt: "Forchheim vH.l.rde vor 888 Jahren 

(im Jahr 1086) dom Kirchengut (Bistum) Speyer zuge­

teilt. Diese Zuteilung geschah durch den damaligen 

Kaiser Heinrich IV. Das Kirchengut von Speyer hatte 

ein Zeichen, das auf allen Urkunden auftauchte tein 

silbernes Kreuz auf blauem Grund. Als Erinnerwlg an 

diese Zugehörigkeit wurde dieses speyeriscbe Zeichen 

ins Dorft .... appen aufgenommen. Die zwei gekreuzten Stä­

be haben ebenfalls einen gescbichtliohen Hinterg:rund. 

Es sind Abtsstäbe (das 'r!o:rt Abt muß erklärt ",erden), 

die für die Klöster Herrenalb und Gottesaue, die 

größere Besitzungen in Forchheil1l hatten, stehen. 

Das Wappen vrurde 1902 in dieser Form geschaffen." 

Aus dieser Erzäblung schr:'eibt der Lehrer die vlicb­

tigstcn stiohworte an die Tafel, die Schüler tragen 

sie in ihre Hefte ein. 

Ein Schüler soll die Jahreszahl 1086 inder Zeit­

leiste markieren und als Text dazu notieren: 

"Forchheim von Heinrich IV. dem Kirchengut Speyer 

zugeteilt. 1I Ein anderer Schüler soll die Jahreszahl 

1902 markieren und dazu das Wappen skizzieren. Ein 

dritter Schüler soll die Jahreszahl 1742 markieren, 

das Jahr, in dem das Privatsiegel des Schultheißen 

Lorentz Betz, au.f der Einstellungsurkunde des 

Lehrers Schiedtzu finden ist. Er soll dazu notieren: 

IIErstes Forchheirner Privatsiegel, zu finden au.f Ein­

stellungsuxkunde des Lehrers Schiedt." 

Daran anschließend zeigt der Lehrer noch einmal das 

Photo des heutiigen vlappens. Als Hausau.fgabe und als 

Abrundung der iStunde sollen die Kinder dieses v/appen 

.farbig zeichneb. 
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3.])ie Lehrer des 18. Jahrhunderts 

Rist. Inhalt: LebrerBr~.n~t_ kam 1738 nacb Forchbeim, 

war Lehrer und Rat8scbreiber. 

Zeit: 

Lernziel: 

Joseph .§.chi!:,.dt vmrde 1742 als Sohu1-

meiste!.' und Nesner angestellt, mußte 

vor Dienstantritt vor dem Landdekan 

eine Prüfung abI egen • 

Schulfächer dieser Zeit: Gesang, Schrei­

ben und Religion. 

Ignatius Qr~ß2.r_ bewarb sich 1765 um 

die freie LehrersteIle, er verrichtete 

seinen Beruf 11 ,Jahre lang, bis zu seinem 

Tode. 

Sein Nacbfolger war Jakob KirnbeEe,;;:.r.!.. 

Von ihm existiert noch ein Beschwerde­

brief , der Einblick in die unzuläng­

lichen Schulraumverhältnisse der dama-

ligen Zeit gibt. 

2 Stunden 

'{andl ung des Lehrerberufs 

Lehr- und Lernmitte)..: Erzählung lIDer ,Üderspenstige 

DorfschulmeisterIl in 111050 Jah­

re Forchbeim ll 

1. Stunde: 

Der Einstieg ge8chiebt.durch eine Sammelaufgabe; die 

Schüler 8011en8ich äußern, was sie vom Lehrerberuf 

wissen. 

Hit diesen Äußervngen ll.c"ld Vermutlich vielen vom Leb·~ 

rer gegebenen "Zusä.tzen" soll das Bild des heutigen 

Lehrers aufgebaut ,·[erden. 
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Mit diesem Wissen wird es für die Schüler leichter sein, 

Parallelen zum Lehrerberuf von Früher zu finden. Die 

Frage "\{ie vrurde man früher Lehrer?" steht für den Rest 

der StuIlde im lvIi ttelpunkt. 

Dazu muß noch der Begriff "früher" konkretisie~'t wer­

den. Eine Jahreßzahl da zu ist 1742; wehn die Schüler· die­

se Jahreszahl au.f der Zeitleiste aufsuchen, werden sie 

.feststellen, daß dieses Jahr schon markiert ist. (Hier 

setze ich voraus, daß die ausgearbeiteten Unterrichts­

einheiten auch in der bier aufgeführten Reihenfolge be­

handelt werden). Der Text auf der Zeitleiste lieiert die 

Ve~·binCl.un"g, nämlich: "Erstes Forcbheimer Privatsiegel , 

zu finden auf Einstellungsurkunde des Lehrers Schiedt. fI 

Somit können die Schüler erkennen, in welche Zeit das 

Stundentbema führt und kennen auch den namen von einem 

der ersten Lehrer von Forchheim. 

Ni t vlenig Hilfen des Lehrers sollen die Schüler ihre 

Vermutungen über den "damaligen" I,ehrerberuf nieder­

schreiben. Sie bekommen dazu 10 bis 15 Minuten Zeit, 

da sie sicb einerseits in die damalige Zeit binein- . 

versetzen müssen, andererseits aber nicht zu viel 

phantasieren sollen. Diese Arbeit 8011 kurz, in 8t1ch­

worten gefaßt sain. 

Anscbließendsollen einige der Schüler ihre Vermutun­

gen vortragen, die verschiedenen Höglichkeiten sollen 

diskutiert we.rden. Du.rcb einzelne Korrekturen des 

Lehrers, ,dez.B. damals gab es noch keine weiter­

führende Schulen, damlas bestand noch keine allgemeine 

Schulpflicht, es konnte also nicht jeder lesen und 

schreiben (lernen), können die Aufgaben des Lehrers 

von damals herausgearbeitet "lerden. 

In diesem Schüler - 1ehrergespräch muß zur Sprache 

kommen: 

vq~'aussetzungeni für einen Lehrer: Kenntnis von 

Lesen und Schreiben 

- Lebrer hatte noohandere Berufe auszuüben: Kir-
I 

cnendienert Organist, Ratsschreiber 



- Lehrer mußte - "Tenn überhaupt - P:r.'üfung vor der 

Kirchenbehörde ablegen 

Ein L8h):er für alle Klassen, nur ein Schulzimmer 

zur Verfügung 

- Verdienst des Lehrers: er hat-te den Sobulgarten zu 

pflegen, ihm gehörte, was an Gemüse und Obst wucbs; 

er bekam ''lenig Bargeld, Raus und Baumaterial von der 

Gemeinde 

- l'fur Hänner waren Lehrer 

In diesem Gespräch können sioh noch "lei tere Punkt~ er­

geben, die ggi. vom Lehrer erklärt werden müssen. 

2. Stunde: 

Die 2. Unterrichtsstunde beginnt mit einer Gegenüber­

stellung'. Die Schüler sollen die Kennzeichen des Le11-

rerberufs von damals und heute wiederholen. In Form 

einer Tabelle werden die Kennzeichen an der Tafel ein­

getragen, die Schüler tragen sie in ihre Hefte ein. 

Lehrer damals 

Keine besondere Ausbildung, er 

mußte sch:r:eiben und lesen kön­

nen, wenn Prüfung, dann vor 

Kirchenbehörde. Er mußte in 

der Bibel Bescheid wissen. 

1ehrer mußte noch andere Be­

rufe ausüben (Kirchendiener 

oder Mesner, Organi,st, Rats­

s Cbre:1-ber) 

Ein Lehrer für allo'Klassen 

aller Altersstufen 

Verdienst: Obst lmd; Gemüse 

au.s dem Schu.lgarten, wenig 

Bargeld, Haus und J3sUlIlaterial 

von deo: Gemeinde 

Lehrer beute 

Ausbildung an \o(ei terfüb­

ren der Schule und IToch­

schul studium , Abschluß 

durch staatsexamen 

Keine zusätzlichen 

anderen Berufe 

.Jede Klasse hat einen 

Klassenlehrer 

Verdienst: geregeltes 

Einkommen vom Staat 
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Nur Hänner 

Unterricbtsfächer: Gesang, 

Schreiben, Lesen, Religion 

Hänner lLYld Frauen 

(1/3 zu 2/3) 

Unterrichtsfächer (Grund­

schule): Deutsoh, Hathe­

ruatik, Sachkunde, Reli­

gion, Leibeserziehung, 

11usik 

Danach .lird eiu"SprlL.'1g von rund 100 Jahren gemacht. 

Ein Schüler soll auf der Zeitleiste das Jahr 1830 

ma.rkieren und .dazu eintragen: "Einstellung von Lebrer 

Speigler. fl 

(Dieser I,ebrer zählt zwar nicht zu den ältesten von 

Forchheim; von ihm ist aber eine Begebenheit überlie­

fert, die der Klasse zej-et, vlomit die damaligen Lehrer 

zu reohnen hatten). 

Diesel Begebenbeit, die der Lebrer selbst niederge­

sobri~ben hatte, "lird del.' Klasse vorgelesen. Vgl. S. 78. 

Als E~nleitung wird nur gesagt, daß Josef Spe;i.gler 

Lehret in Forobbeim war, und daß er 200 Kinder zu 

unterriohten batt. 

Die folgemde Geschicbte ist dem Heft "1050 Jabre 

Forcbbeim", ]'orcl1heim 1951 entmommen. 

Sie soll das Stundentl1ema abrunden Ul1d den Scbülern 

vor Augen fübren, mit welchen Scbvlierigkeiten und 

Unterbrecbungen ein Lehrer von früher konfrontiert 

wurde. 
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tier wid.erspenstige DorjschuZ"';wister .-

Rings um Forehheirn übte damals l10eh der fürstliche Hof das Jagd­
reCht aus, ganz bescnders im nahen Kastcllwürth: Da nun in jener Zeit 
allerorts über den übcrmiißig großen Wildbe::tancl ~1i1d dessen Schaden 
geklagt wurde, so hicltcn die Prinzen Wilhclm und Max lIÜt.. vicl(~n an- . 
deren hohen Herren fast jeden Tag eine Jagd ab. Trotzdem die Herren­
frohnclcn (Arbeitsleistung der Bauern für den Markgrafen) noch bcst;,m­
den, holten mir die Jäger und Jagdaufseher fast jeden Tag meine Schul­
buben zum Wildtreiben aus der Schule. Im Anfange meiner Amtszeit 
kam ich den Wünschen der Herren recht oft nach. Am 22. Dezember 
aber war meine Geduld dahin. Wohl sah ich an diesem Tage viele Hof­
Equipagen ins Dorf vor den "Adler" fahren, aber gerade an diesem Tage 
erinnerte ich mich ganz besonders meiner Pflicht 01:; Lehre!' und an die 
Worte meines <llten Vaters: "Josef, tue jederzeit deine Pflicht und lasse 
dich durch nichts einschüchtern." :- Kaum hatte ich an diesem Tag den 
Unterricht b0gonnen, da riß auch schon ein Jagdaufseher, ohne anzu': 
klopfen, die Schultüre auf und rief: "Allol1s ihr Buben, fort!" '- Ieh je­
doch dachte nur an meine schtliische Arbeit und Verpflichtun[! .und gab 
zur Antwort: "Es darf mir kpincr mehr fort., bietet doch Fröhner au!." -­
"Nun ja", sRgte d;:traufhin det· Jagdaufseher, "dann schicke ich einen 
€Indern, dem werden Sie gewiß nachgeben." Bald hernach erschien ein 
kleiner, schwarzer Herr mit starkem Barte und trotziger Gcbärde, die 
Hundspcitsch~ in der Hand, und forderte die Buben zu gehen auf. ~ Abcr 
<'lUch jetzt wiidersetzte ichmkh mit fester Stimme: "Die Buhen dürfen 
nicht gehen, nier bin ich Befehlshaber. Die Schüler können ja gar nicht 
lesen, noch villfl weniger schreiben odel" rechnen, womit soll ich mich bei 
meiner Behdde entschuldigen? Ich muß meine PiHcht erfüllen." - Ver..: 
blüHt über difse Sprache ließ der trotzige Herr die Peit!'che sink~n, C1'-

.. widerte kein ~Wort und ging. Nicht lange nachher kam ein dritter Herr, 
ein Herr, .derti man llie Hoheit von der SÜrne ablesen konnte. Er ldopftc 
an, und auf q1t'.:in ,,~Ierein" spnmgen auch schon die Kinder auf, da sie 
diesen vorneh.men lJ:errn schon längstbmllten. Der edle. Ilen trat auf 

I 
mich zu, gl'i.iß~e rccht höflich und forschte sogleich nach dem Grund m:.)i-
ner Weigenmg. Nun. fing ich an zu klagen: "Seit 1. November bin ich 
hier und habel da ei~e verwahrloste Schule angetroffen. Ganz besonders 
die K.naben si!nd in ,last allen Fächern l'ccht w('it zurück, und dies hat 
seinen Grund !darin, 'daß I'ic IH\11l:1ehr seit 42: 'I'ag~ri 19 mal zur J,1gd be­
fohlen wunk'll,." Hie;' unterbrach mich der hohe Herr, fragte nach md-

. nem .Namen, Jnd als Cl' "Joscf Speigier" h5rtc, da war er nicht wenig 
cl"i'taunt. "Sie 'Isind d<:tnn vielleicht der Bruder meines alten Feldwebels 
Speigler?" .. Ja'wohl, ,1er lJin ich!" - .. Ach, wie fc.~ön, nun wundere ich 
mich nicht. me~r, daß sie so hartnäckig, aber auch so pfliehttrel\ sind. 
Ich bin der MctrkgrafWilhelm." - leh verbeugte mich tief und antwor­
tete: "Ihl'o Hoheit befchlen gnädigst." ~ "Ich habe hier gar nkhts zu 
befehlen", enddcrte der Markgraf, "Sie sind in Ihr<:·m Hecht, abol' bitten 
möchte ich, dici Knaben heute noch einmal zur Verfügung zu stellen. Ich 
~crde dafür sqrgen, daß es' nicht wieder vorkommt." 

Wähn:nd ml1n die Buben hinausstürmten, erhielt ich eine Einl~dung, 
nach der Naclll(nittagsschuJe zu den Jagdhütten zu kommen, Schon um 
2 Uhr holte mich E!in Hoijäger mit s.c.inern Gc:;pann ab. Draußen im 
Hardtwald nahpl mich Seine Hoheit der :Markgraf selbst mit überaus 
freundlichen W?rten in Empfang und stellte mich dann der ganzen Ja;,:d­
gesellschaft mit'; folgenden Worten vor: ,.Hier i~t jetzt der wid':rspensiige 

_ Schulmeister!" ~ Die ganze fürstliche Ge5ellsmaft hatte großen Spaß an 
mir. An der Se,te des Markr,rafen mußte ich Platz nehrnen lind wurde 
mit größter H~chachtllng behandelt. An diesem denkwürdigen Tagc 
schmecktcn auch mir Rehragout und Spätzle ganz besonders. 
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4. Alte ~~ 

Hist. Inhalt: Im Ortsetter von 1764 werden einige der 

noch beute existierenden Fachwerkhäuser 

erwäbnt, z.n. Adlerstraße 18, Haupt­

straße 3 und 5, Bergstraße 4 und 2, 

Bergstraße 12 und 14, Daxlander straße 5. 
Auch das Rathaus wird im obengenannteIl 

Ortsetter erwähnt. 

Zeit: :3 Stunden 

Lernziel: \'fie die Nenschen früher gewohnt haben 

Lehr- und Lernmittel: Lerngang 

Bildmaterial 

F~piskop 

1. stun~.t 

Der Einstieg in dieses Thema geschieht mittels eines 

stumrnenImpulses.Das Bild eines Forchheimer Fach\verk­

hauses wird mit dem Episkop an die Wand projiziert. Die 

Scbüler sollen sieb dazu äuß.ern, z .B. tlal tes Raus, Fach­

Ylerkhaus ,da vlohnt keiner mehr drin, baufällig, usw. 1f 

Der Name Fachwerkhaus wird an die Tafel geschrieben. 

Vielleicbt führt der Name zu· wei teren Äußerungen. \>lenn 

nicht, beginnt der Lehrer mit einer Erzä.hlung von 

fx'üher: 

"Herr Nüller, ein Urururgroßvater von Peter,wollte 

für einen seiner drei ervrachsenen Söhne ein Haus bauen , 

da sein Haus zu klein wurde. 

Damals gab es noch keine .Baufirmen, die die Haurer zum. 

Bauen schickten. Das meiste machten die Leute selbst. 

Herr l1üller spra eh deshalb mit seinen beiden ]?reunden; 

der eine war Zimnrermann, der andere Haurür. 

An einem I1ontagm.orgen begann die Arbeit. Die drei 

Hänner marschierten mit einem IIa1d\1agen tn den HardtHald 
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beim Forchheimer B.ahnhof, urn HolzZTl schlagen. Der 

Förster hatte ihnen gesagt, welche Bä-ame sie roden 

konnten. Der Zimmermann besaß iixte und. \'laldsägen, 

je zwei Mann wechselten sich beim Sägen ab. 

Dieses Holz sollte das Gerüst (Rahmenwerk) für das 

neue Uaus geben. Mit dem Erstellen des Gerüsts be­

gann die Hauptarbeit für den Zimmermann, der das 

robe Holz verarbeiten mußte. Bei diesem Gerüst muß-
I 

te jeder Balken an einer bestimmten Stelle eing~-· 

setzt werden. Es ist allerdings nicbt mit einem: 
I 

Baugerüst von beute verglel.cbbar. Die Balken ge""\ 

börten zum Haus selbst, gaben den Wänden ihre 

Festigkeit, trugen die Decken und das Dach. 

Der Zimmermann war auch Daohdecker. Er deckte das 

Dacb mit Schindeln. 

Nachdem der Zimmermann mit seiner Arbeit fertig 

war, konnte der l'1aurer an.fangen. Er riegel te die 

Zwisohenräume zvlisehen den Hölzern mit Sand und 

Lehm aus. Dana eh verkalkte er sie ,,{eiß. 

Als das Baus endlich .fertig war, zog der älteste 

Sohn von Herrn Müller ein, die beiden Freunde sei­

nes Vaters, die bei der Arbeit gehol.fen batten, 

wurden zu einer großen }'eier eingeladen .. If 

Nach dieser:" ErzählU11g wird den Schülern ein Arbei ts­

blatt ausgeteilt. In }l'orm eines I,ückentextcs entbäl t 

es die wichtigsten Punkte der Lehrererzäblung, die 

eingetragen werden müssen. Das Arbeitsblatt ist als 

Hausau.fgabe .fertigzustellen. 

~ Fachwerkbaus 

Vom Hittelalter bis zum 19. Jabrhundert bauten die 

Leute FACHI,<fERKHÄUSER. Diese Häuser bestanden haupt­

säcblich aus HOLZ und LEIm/SAND. Der ZDIJ1-1ERNAlTn 

fertigte das Gerüst ah. Jeder BALY~N mußte an eine 

bestimmte Stelle gesetzt werden .. Sie mußten TRAGEN, 

stützen, balten, drücken oder spannen. Kein Balken 
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war überflüssig. Der ZIMHEPJ1ANN hat seinen namen von 

dem alten germanischen Wortzimbar, das Bauholz be­

deutet - unser Wort ZI.NNER ist eigentlicl1 der aus 

Rolz gebaute Raum. Das Dach wurde mit SCHIHDELN ge­

deokt. Das sind kleine schmale Holzlättchen. Nachdem 

der Zimmermann mit seiner Arbeit fertig 'var, begann 

der NAURER zu arbeiten. Er RIEGELT.t'i die Z\<Jischenrä1lL1e 

mi t LE:rU·l oder S.AJ:W aus. Anschließend wu.rden sie weiß 

verkalkt. 

2. Stunde 

Zu Beginn Besprechen und Korrigieren des Lückentextes, 

das Arbeitsblatt soll ins Reft eingeklebt werden. 

Der Aufbau eines Fachwerkbauses (Traufenseite) 1) wird 

vom Lebrer vor der Stwlde an die Tafel gezeichnet. Die 

Bezeichnungen werden dazu geschrieben. Das als Einstieg 

verwendete Bild wird Iwieder an die vland projiziert. Die 

Schüler sollen in mündlicher Arbeit vergleichen, ob 

dieses Bild ein "richtiges!! Facbwerkhaus zeigt. 

Sollte im begleitenden Geschichtsbuch dieser Aufbau 

"eines Fachwerkhauses nicht enthalten sein, so bekom~ 

men ibn die Schüler auf einem hektographierten Blatt, 

das ebenfalls ins Heft einzukleben ist. 

1)EBELING,Hans: Die Reise in die Vergangenheit, Bd. I, 
Braunscbweig 1964 
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Im Ansohluß daran wird ';der geplante Lerngang kurz be­

sprochen, der den Kindern alte noch erbal tene Fach\verk­

bäuser von Forcbheim zeigen soll. Der Lerngang soll von 

derScbule zur Haupt-, Adler- und Bergstraße fübren. 

(Älteste Straßen von Forchbeim). Die Klasse wird in 

zwei Gruppen geteilt, die eine Gruppe muß die Fach­

werkbäuser der Hauptstraße besonders anscbauen, die 

andere die der Adler- und Bergstraße. Alle Kinder 

sollen Papier und Bleistift mitnehmen, um Hausnummern, 
I 

Jabreszalplen und sonstige Bemerkungen zu notieren. 

I 

Lerngane" Dauer 30 Minuten 

Die restliohen 15 Hümten Bespreobung im Klassenzim­

mer. Von jeder Gruppe werden z\vei Gruppenfübrer be­

stimmt, die ihre Notizen vorlesen (der eine soll den 

anderen ergänzen). Zwei weitere Schüler werden be­

stimmt, die die Ergebnisse von beiden Gruppen auf ein 

DIN A 4-Blatt schreiben, das fotokopiert in einer der 

nächsten Stunden ausgeteilt wird, damit sie es in die 

Hefte einkleben. 
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5. Was die Vlegkreuze erzäblen 

Hist 0 Tuhal t: vlegkreuze weisen auf die ]'orohhelmer 

Zugehörigkeit zur katbolisohen Hark­

grafschaft Baden-Baden in den Jahren 

1535 bis 1771 hin. Andererseits be­

zeichneten sie die Ein- und Ausgänge 

des Ortes. 

Zeit: 

Lernziel: 

Erhalten sind nocb: 

Das Scbattmann Kreuz 

Das Keller Kreuz 

Das Barockkreuz im Bickesbeimerweg 

Das Grlißinger Kreuz 

2 Stunden 

Konfrontation mit altem religiösem 

Braucbtum 

Lebr- und Lernmittel: Bildmaterial 

Episkop 

1. Stllllde: 

Einstieg: Vom Lehrer wird mit dem Episkop das Photo 

eines der vlegkreuze an die vland projiziert. Die darauf 

folgende Frage Hin welcher Stadt kann das Kreuz stehen'i'u 

soll die Schüler bewußt :provozieren. leb möcbte an der 

AnbJOrt erkennen, ob den Schülern beim täglichen Scbul­

weg durch Forcbheim die Wegkreuze, die jetzt HStraßen­

kreuzeIl sind, auffallen, oder ob die Schüler gedanken­

los die \\[~gkreuze übersehen. Ist der Ortsname "Forch­

beim" gefallen, wird darauf hingewiesen, daß es in 

vielen anderen Orten und Städten noch solcbe Kreuze 

gibt, und daß diese Ortschaften und Städte früber eine 

Gemeinsamkeit aufwiesen. Es wird versucht, die Schüler 

seI bst he!.'aUJsfinden zu lassen, daß die Wegkreuze ein 

typiscbes Merkmal von Landstrichen sind, die über-
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wiegend katholiscb bevölkert waren. Dabei muß auch der 

Name "1:leg- bzw. lt'eldkreuze" fallen. 

Von dicsfml namen aus soll ihre Funktion und der Himveis 

auf altes Braucbtum. abgeleitet werden. 

Bisherigo Voraussetzungen sind: Name, katholiscbe Ge­

gend, Bild eines Wegkreuzes. 

Das Bild eines wei teren\{egkreuzes, da s einige Schüler 

kennen werden, soll an die Wand projiziert werden. Es 

ist das IIGrüßinger Kreuz fl von 1819, das restauriert 

wuxde und seit 1970 in der Vogesenstraße bei der Turn­

halle der Sch\\rarzwaldschule s·teht. 

lüt diesem Wegkreuz vor Augen sollen sich die Schüler 

über Ifamen und Funktion Gedanken machen. Die Scbüler 

können mit ihren Nachbarn als kleine Gruppe zusammen­

arbeiten. Nach ungefähr 10 l'1inuten sollen in einem 

Schülergospräch die verschiedenen Nöglichkeiten dis­

kutiert werden. Der Lehrer greift nur dann ein, wenn 

die Phantasie der Scbüler. zu weit vom Thema absoh'vleift • 

. Geht das Scbülergespräch wider Ervl8rten nur zögernd 

vonstatten, muß der Lebrer einige Hilfsfragen stellen, 

oder eine SchüleranhlOrt aufgreifen und entspreohend 

ändern 0 

Durch ScbülerantvlOrten oder Lebrerbei trag sollte sieb 

ergeben: 

- name hängt mit dem Standort des Kreuzes zusammen, 

Kreuze standen auf Feldern oder an \'legen 

- name "Kreuz" besagt weiter, daß es etwas mit Religion 

zu tun hat 

- I{re1.1ze waren Orientierungspunkte in del? Feld-Gemar­

kung 

- Beten (nicht nur in der Kircbe, sondern aucb -vor dem 

Kreuz auf dem Feld). 

An dieser Stelle wird den Scbülern vor Augen geführt, 

daß die Leute früber ausschließlicbaufden Ertrag ih­

rer Fe1der angevriosenwaren; Hißernten infolge von 

ungünstiger vii tterung (Reg'en, Hagel, Gewitter) hatten 

daher verheerende Folgen. Die Schüler werden sich dann 
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erklären können, daß der Bauer jeden Tag, wenn er aufs 

Feld kam, vor dem Kreuz, das der l\1aria geifeiht war, 

nieder kniete und um reichen Ernteertrag und gutes 

Wetter bat. 

Diese "Erarbei tUIlgsphase"liefert religiöses Brauchtui'll 

und die Hauptfunktion der \vegkreuze. 

Daran anschließend bekommen die Schüler ein Arbeits­

blatt, in dem das zuvor Erarbeitete in Form einerllicht 

zu Ende erzählten Geschicbte aufgescbrie'ben ist. Die 

Schüler erzählen weiter. 

QeEl~n!e~ !r2e~t~bla!tL 

Forcbbeim·gebörte bis 1771,' ungefähr 250 Jahre lang~ zur 

katholischen Markgrafschaft Baden-Baden. Aus dieser Zeit 

stammen die vleg- oder Feldkreuze. 

Die meisten Bewolmer von damals waren Bauern und hatten 

Felder, die sie selbst bestellten. Sie lebten von dem 

Ertrag der Ernte • ••• 

Erzäbl t \lei ter! Es muß nocb vorkommen: warum die Feld­

kreuze errichtet wurden, welchem Zvl6Ck sie dienten .. 

Es sollte entbal ten sein, daß die F'eldkreuze als "gute 

Werke" ,. aus Dankbarkeit für erfahrene Gnade usw. er­

richtet 'VlUrden; daß sie als Gebetsstätte , als Ort :für 

Prozessions-Gottesdienste, als Orientierungspunkte 

dienten. 

Das Arbeitsblatt soll als Hausaufgabe fertiggestellt 

werden. 

2. Stunde: 

Zu Beginn der Stunde wird rui t den Schülern da s schon 
I 

erwäbnte Griißinger lCreuz angeschaut;. (Nur mit Schülern 

der Sch\'larzi'laldschule möglicb , mit Scbülern der Johann­
I 

Rupprecbt Schule wird das Vegkreuz angeschaut, das 
I 

dieser Scbu1e am näGhsten liegt) 0 Dies soll nicht län-
I, 

ger als fünf Minuten, in An~pruch nehmen. ])ieSchliler 
, I 

sollen das Kreuz. b,ev.'lißt anschauen, so daß sie sich 
! , 

Einzelheiten merke'f:l lJ;:önnen f' 
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Zu diesem Zweck zeigt der Lebrer mit dem Episkop Photos 

der anderen drei bekannten \'legkreuze, dem Scbattmann 

Kreuz, dem Keller Kreuz und dem Barockkreuz im Bickes­

heimervleg. 

Als Unterscheidungsmerkmale können die Schüler z.13. 

h~rausfinden, daß auf einem Kreuz noch eine Inschrift 

steht uncl ein 8:Qderes Kreuz das Bildnis Narlas trägt. 

Z~- jedem der K:t'Buze gibt der Lebrer einen kurzen Kom­

mentar, wer es gestiftet hat, in welchem Jahr usw. 

Vgl. I, 7.1.). 

Jahreszahl und Namen der Stifter werden in die Zeit­

leiste eingetragen. 

Im ''feiteren Verlauf der Stunde muß noch das Arbei ts-

blatt vom Vortag besprochen Herden. Einige Schüler 

sollen ihre zu Ende geführte Geschichte vorlesen. 

Die Arbeitsblätter werden in die Hefte eingeklebt. 
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6. Das Vermächtnis <ter Kreszentia Faber . .. ... 

Hist. Inhalt: Kreszcntia Faber gebe Knäbel lebte von 

180, bis 1879 in Forcbbeim; da ihr 

,Zei t,:. 

Lernziel: 

Mann nach Amerika ausvanderte und dort 

starb, vermachte sie ihren Nachlaß der 

kathol~schen Kirche Forchheims zur 

Gründung einer Pfarrei. (Forcbheim ge­

h15rte von 1463 ab zur Pfarrei Daxlanden 
I 

und ab 1726 zur Pfarrei Nörsch). 

Ihr Nacblaß, bestebend aus ÄCkern, Haus 

und Scheuer wurde mit 18 504 11ark ver­

anschlagt. 

1899/1900 Bau eines Pfarrhauses neben 

der Kirche mit dem Geld der ]lrau Faber. 

1907 wird Forchheim eigene Pfarrei. 

Fabcrstraße erinnert nocb heute an die 

Vlohltäterin Frau Faber. 

1 Stunde 

Bt.ueutung einer Hohltätigen Person für 

den Ort 

}J~hr- ,md Lernmi ttett Lehrererzählung 

.1- Stundet 

Einstieg: Drei straßennamen von Forchheim, z.B. l<1örscber 

straße, Karlsruber straße und Faberstraße "rerden VOln 
I 

Lehrer genannt. Die Scbülersollen sich überlegen, woher 

die straßen ihre Namen erhielten~ Bei den ersten beiden 

straßennamen 'Vlerden die Schüler keine ScbHierigkei ten 

haben; die Karlsruher straße führt von Forchbeim. nach 

Karlsrube, bzw.als Mörscber Straße in südlicher Rich­

tung nach Nörscb. Der Name Faberstraße wird wahrschein­

lich nicht erklärt ,,,erden können. 
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Ist dies der Fall, beginnt der Lehrer zu erzählen, wie 

die Faberstraße ihren Hamen erlliel t und nach 'I,lem sie 

benannt worden ist. 

"1m Jahre 1803 '·rorde in Forchbeim ein kleines Mädchen 

geboren, das Kreszentia Knäbel hieß. (Der Name wird 

vom Lebrer an die Tafel geschrieben). 11it 22 Jahren 

heiratete sie Georg Faber, der sehr abenteuerlustig 

war und bald nach ihrer Hochzeit nach Amerika aus­

wanderte. Es gefiel ihm dort so gut, daß 'er nicht 

mehr nach Forchheim zurU.ckkehrte. Seine Frau erfuhr 

nur noch von seinem Tod. 

Si.B fübrte ein arbeitsames und religiöses Leben in 

Forchheim. Sonntags ging sie in die Kirche nach Mörsch, 

da Forchbeim zur Pfarrei l1örscb gehörte. 

Von ihrem weiteren Leben ist bis zum. Jahr 1869 nichts 

besonderes bekannt. In diesem Jahr - Frau Faber war 
I 

jetzt 66 Jahre alt - verfaßte sie ihr Testament und 

vermachte ihren g:anzen Nachlaß der Katholisohen Kir­

ohe in Forchheim 'zur Gründung einer Pfarrei. 

Sechs Jahre später verkaufte sie von ihrem ungefähr 

10 ar großen Acker 3/4 der Gemeinde. Auf diesem Ge­

lände lJUrd.en 11 J3acksteinlläuser, die ersten in 

Forchheim, gebaut. Die Straße, in der diese Räuser 

stehen, Hurde nao:p Prau Faber's Tod 'Faberstraße' 

genannt. 

1879 starb Frau Faber. Das Testament wurd.e eröffnet, 

der Ilart ibres Hauses roi t Scheuer und Äckern auf 

18 504 Hark geschätzt. Dam! t und mit einem Zuschuß von 

der Katholischen Kirche "rurde dann ein Platz neben 

der Kircbe gekauft und darauf das Pfarrhaus gebaut. 

Das gesebeh in d.en Jabren 1899 und 1900. 

Noch sieben Jahre dauerte es, bis der damalige Erz­

bischof die katholische Kirchengemeinde Forchheims 

von de:r Pfarrei Nörsch trennte 1.md Kirche von Forch­

heim zu einer selbständigen P~arrkirche ex'klärte. 

Somit vervlirklichte sich der \,junsch der Frau Faber . 

38 Jahre nach ihrem Tode." 
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Anschließend ~n diese lange Erzählung soll von der 

Klasse das VJichtigste in Stichworten zusammengetragen 

und an die Tafel geschrieben '·lerden. Zu diesen Stich­

worten sollen·die Schüler eine Ülerschrift finden, 

z.B. !Idie BeclE1utu"lg der Kreszentia Faber für Forch­

beim". Dieser Schritt soll zeigen, ob die Scbüler 

unbeviUßt den Sinn und Zweck (leI' Stunde, näml.ich die 

Bedeutung der KreszGntia Faber für den Ort, erkannt 
, 

baben~ Gelingt dieser Scbritt nicbt, d.h. bringen die 

Schüler nicbt ganz zutreffende Überschriften, dann 

muß der Lebrer, noch einige Hilfs%,ragen stellen. 

Die mit der ttberschrift versebenen Stichworte sollen 

die Scbüler in ibre Hefte eintragen. 
, 

Im Anscbluß daran äußern sich die Schüler zum Leben 

der Frau Faber~ ob sie damit eihverstanden sind, daß 

Frau Faber ihr*n .ganzen Nachlaß der Kircbe vermacbte, 

oder was sie an ihrer Stelle getan bätten usw. Diese 

Möglicbkei t der Äußerung soll dem Identifikationsei­

fer der Schüler entsprechen. Sie sollen sieb in die 

Rolle der Frau Taber bineinversetzen, überlegen, wie 

sie gebandelt hätten und dieses Handeln begründen. 

Als fre:hrillige Hausaufgabe, kann ein kurzer Aufsatz 

geschrieben weruen. Das Thema dazu: "1tlenn icb Frau 

Faber gewesen wäre ••• II • 
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7. Der Karlsruber Flu§:platz auf Forcbbeimer Gelände 

!Tjost. Inbalt: Am 10.10 .. 1952 erstes Verbandlung'sge­

spräcb zvliscben den Bürgermeistern von 

Kal'l srube Ul1d Forcl1heim \1egen eines 

Karlsruher Fluc;:platzos auf Forchboimer 

Gelände. Bis März 1954 gelang es dem 

Karlsruher Oberbürgermeister Klotz, 26 ba 

J?orcbbeimer Gelände fü:r Segelflugbetrieb 

zu mieten. 

Am 22.9.1957 ''luxde der Flugplatz einge­

'\-leiht. 

Am 26~1.1960 \lU.rde der Flugplatz }'orcb­

heim dem planmäßigen Lufttaxiverkehr an­

geschlossen. 

Im Juli 1964 - nacb der ersten Landung 

einer viermotorigen Verkehrsmascbine -

projektierte die Flughafen GmbH den Aus­

bau zu einem Verkebrslandeplatz. Proteste 

von Forcbheimcr und Karlsruher Bürgern, 

die mehr Lärm befürchteten, erreicbten, 

daß der Ausbau bis Z'J.Ill Fr'Jhjabr 1965 ver­

scboben vrurde. 

ImlFebruar 1965 wies der KarlsruherStadt­

rat alle Einsprüche als unzutreffend zu­

rü<i;k, ein Zusatzvertrag zvliscben Forcb-
, 

beim und Karlsruhe wurde abgeschlossen. 

Forchbeim verkaufte und vermietete Gelän-
I . 

da 'und wurde als Ausgleich an das Karls-
I,." I : 

ruher,Wasserversorgungsnetz zu einem 
, 

gün!lstigeren \<lasserpreis angescblossen. 

\"eite~e Protestaktionen aus der Karls­

rub<?r"~eidenstücker-Siedlung blieben 
I' 

nicbt:~us. aucb Forcbbeim fürchtete den 

Lärmülber seinem Neubaugebiet Forchbeim­

Nord. 
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Lernziele: 
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Im Oktober 1971 zeigte sich ein Teilerfolg 

der fortwährenden Eürgerprotestaktionen. 

Das Regierungspräsidilun erließ eine Verfü­

gung, daß an Samstagen, Sonn-und Feiertagen 

keine sta~ts zu Flügen von weniger als 15 
Minuten erfolgen (lürfen. 

Noch halten elie Bürgerprotestaktionen an, 

und es ist noch nicht geklärt, ob die am 

31.12.1973 abgelaufene Genehmigung für den 

Flugbetrieb wieder erneuert .. rird oder nicht. 

4 stunden 

1. Informa-t;iol1 über die Entsteblli'1g des 

·Plugplatz~3 

2. 1>Iöglichkeiten des Inter8ssenausgleichs 

durch Verhandlungen 

Lebr- und Lernmittel: Lerngang 

Zeitu.ngsauss chnitte 

Rollenspiel 

1. 1md 2. Stunde: --
In die Thematik die~er Unterrichtseinbeit wird mit einem 

Lerngang zum Flugpl~tz eingef'ührt. Für diesen Lerngang, 

der mit einem klärenden Gespräoh im Klassenzimmer enden 
I 

soll, braucht man eilne Doppelstunde. Für die \1egstrecke 

zum Pl ugpla tz, die m:i t Fahrrädern zurückgelegt 1-lerden 
I 

kann, benötigt man a!llein mindestens 25 Hinuten hin und 
I· . 

zurück. Dieser Lerngang kann nur bei schönem I'Jetter 
I 

unternommen werden, dia an 80leben Tagen die Zahl der 
I 

Flugbewegungen fim gr0ßten ist. 

Auf dem Flusplatz se~bst sollen die, Kinder genügend 

Zeit haben, 'kleine Mdtormaschinen upd Segelflugzeuge 

beim starten 1illd Landen zubeobacbten, evtl. diese 
I 

Flugzeuge al~s der Nähe anschauen zu können und vielleicht 

in einem GGspräch mit einem Sportpiloten Fragen beani-
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"lortet zu bekommen .. 

Die Schüler werden dabei sichElr großes Interesse i.md 

große Begeistermlg zeigen. Einige sind vielleicbt scbon 

einmal geflogen 'lmd können von ihren Erfahrungen bericb­

ten. 

Im anschließenden Gespräch im Kl.assenzimmer dür:fen 2 

bis 3 Kj_nder erzählen l dann aber soll das Augenmerk 

auf' den :Flugplatz porchheim gerichtet werden • Die Zeit 

wird llicllt mehr besonders reichlich dafür sein, os soll 

auch nur Spannung bei den Kindern für die nächste 

Stmlde ge"'8ckt \,rerden. Da s goscbieht et'vta so: der Leh­

rer sagt den Kindern, daß es vegen des lnugplatzes 

schon seit Jahren Streit gibt. 

Die Kinder können sich nun zu Rause Gedanken machen, 

weshalb es Streit gibt, sie können im Gespräch mit 

ibren Eltern ~J.1atsachen und Neinungen dazu er1'ahren. 

3. stunde: 

In dieser Stunde soll gezielt auf die Verbandhmgen 

zIüscl1en Karlsrube und 1,-'orcl1beim eingegangen werden. 

Als Einstieg gibt der Lehrer die Überschrift für das 

Stmldentbema, denn die Schüler wissen ja, daß es sich 

um den}i'l ugplartz handelt. Die Überschrift heißt: 
I 

liDer Karlsruher ]'lugplatz auf Forcbheimer Gelände". 
I 

Diese Ubersohr~ft wird bei den Schülern Lachen bervor-
I 

rufen, es vlerd~n Fragen kommen, wie "'das geht niebt, 
I 

entweder Forchheimer Flugplatz oder Karlsruber Flug-
I 

platz fI , UBW. Alt dieser Stelle muß der Lebrer die 

Schüler an das Ende d.er vergangenen Sti.L'1de erinnern; 

Sticb'v/ort "Streit". Die Sohülel' finden vielleicbt 

von selbst heraus, daß vlegendes Flugplatzgeländes 

Streit entstanden ist. Sdhüler, die zu Rause etwas 

darüber erfahren haben, können jetzt zu \'-lort lwmmen. 

In einem Schüler - Lehrergespräeh 8011sie11 exgeben: 

(Der crößte Teil "lird vom Le11r.'er in ]erichtform gegeben 

'v18rden müssen, da das Vor\dssen der Schüler zu gering 

sein wird). 
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1. Gelände des Flugplatzes gebörte ursprünglicb der 

Gemeinde Forcbbeim 

2. Erste Verbandlungen über eine Flugplatzanlage auf 

Forcbbeimer Gelände Sill 10.10.1952, da der alte Ka~ls­

ruher Flugplatz DU der Erzbcrger straße von den 

Amerikanern belegt war und s:i.cb aucb dort die Kran­

kenbäuser befindon. 

3. Im Juni 1953 -stimmten der Forcbbeimer Bürgermeister 

Jo11ann Rupprecbt und einige Gemeinderäte zu, 10 ba 

Gelände an der östlichen DUrmers11eimer straße für 

dem Segelflugbetrieb zur Verfügung zu stellen C Q 

4- Im lIärz 1954 weiterer ErfOlg für Karlsruhe, zusätz­

lich 26 ba werden von Forchbeim an Karlsruhe ver-

mietet • ~ 

5. Eim:eihung dco l<'lugplatzes am 22.9.1957 

6. 1964 wird eine weitere Vergrößerung geplant, erste 

Protestbriefe von seiten der J.'orcbbeimer und Karls­

ruber Bevölkerung aus Angst vor größerer Lärmbe­

lästigung. 

7. Karlsruber stadtrat weist Bescbwerden zurück, 1965 

\'lird mit dem AUi.j>bau begonnen. Dazu vJU:cde ein weiterer 
I 

Teil Forcbheime~ Geländes vermietet, ein Teil ver-

kauft!e Als Ausgleiob von Karlsrul1e \mrde Forchheim 

1966 gegen eineJ günstigeren \'lasserpreis an das 
i 

Karlsruher \lasserversorgungsnetz angescblossen. 

8. Anzabl der PI ug-tlei'legungen stieg bis 1970 ständig, 

Proteste aus dOll Bevölkerung nehmen zu, in der 

Heidonstücker,....S~edlung in Karls:r:ube bildet sicb 

eülc Aktion "col1lt;ra Flugplatz". 

9. Bis beute kein Ende um den IIFlugplatzstreit" abzu-

seben~ 

Diese 9 Punkte sind die wichtigsten, ob sie alle und 

in diesem vJortlaut zur Sprache kommen, bängt von der 

l<li tarbei t der Klasse ab j von Scbülern formulierte 

sticbpunkte werden selbstverständlicbaufgescbrieben. 

Die in der Stunde erarbeiteten Punkte sollen von den 

Schülern in die Refte eingetragen werden. 
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.4. stunde: 

In dieser Stilllde soll besprochen werden, "rie die lrpar_ 

teien ll trotz gegensätzlicher Interessen zu einern Ver­

bandlungsergebnis kommen. Die am Vortag erarbeitete 

sticbVJortartige Geschichte des Flugplatzes dient als 

A.1.1scrangspw1kt. Vom 7. Gliederungspunkt '.-rird ausgegan­

gen; hier vd.rd aucb für die Schüler deutlich, daß der­

jenige, der nimmt auch dafür geben muß. (Zei tungs­

artikel, qie von so einem 'rausch berichten, werden 

llerumgericllt) ~I 
I 

Danach vlird an die Scbüler die Frage geri.chtet, was 

es nooh füll' llöglichkei ten bei der Verhandl ungsfüb­

rung gibt. TTmes leichter zu macben, sollen sie sich 

zr.vei Schüler vorstellen; der eine bat ein Buch, das 

der andere mag, der andere besitzt eine Scballplatte, 

die der erste haben möchte. In einem Rollenspiel, 

1 Junge spielt den "Euchbesitzer ll Fritz, 1 Nädchen 

die IlS challplattenbesitzerinll 110nika können ver­

scbiedene Nöglichkeiten durcbgespielt werden: 

gegenseitiger TauBcb, einer verkauft dem anderen 

(Ausbandlw1g eles Preises), einer scbenkt dem anderen, 

einer leiht aus usw. 

Die verscbiedenen JvIöglichkei ten 'Herden er. der Tafel 

festgehalten. Der Lehrer erklärt dazu, daß es auch un­

ter Erwachsenen im täglichen Leben so geschieht, daß 

all eJTdings die Größe des vom ande:cen c:e"rünscbten Ob­

jekt~ für dieVerhandl ungsfübrung eine Rolle spielt. 

Er kCjnn dazu ein Beispiel geben, cO.er aucb die Schüler 

eine$ finden lassen. 

Als Hausaufgabe sollen die Scbiil!=,r das Thema des Rol ... 

lensRiels nocb einmal aufgreifen und in einem Aufsatz 

niedelrschreibon, was sie als Fri tz oder Monika machen 

"rürdein, ",ia sie sich einigen würden. 
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Leider hatte ich während des letzten Bemesters kei~e Ge­

legenhoit, eine oder mehrere der Unterrichtseinbeiten 

in einer 3. oder 4. Grundsohul1:J.asse zu halten. 

Die. Prxis bätte mir vielleicbt gezeigt, daß inmanohen 

Phasen Xndertrnt,en nötig Hären, die iob jetzt nicht sebe. 

Ich hoffe a.ber, daß iob nach Abschluß meines Studiums in 

Forohheim. oder der näheren UlOg-ebul1g die Gelegenbeit be­

kommen ",erde, die ausgearbeiteten Unterricbtsei11heiten 

\forhrörtlioh. oder dem Unterriebtsort gemäß et"lfaS abge­

"landel t, i11 einer GrllnJ.s Chl.Ü e zu haI tell. 
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